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Parteigenossen ! Vergebt der Verfolgten

und Geniaßregelten nicht !

Vom Internationalen Arbeiterkongreß .
Paris , 14. Juli 1889 .

„ Im Namen des Paris vom Juni 1848 , und vom März , April
und Mai 1871 , sowie des Frankreichs des Babeufs , der Blanqui und

Varlin — Gruß den sozialistischen Arbeitern beider Welten " — diese

Worte des Emblems über der Rednertribüne des SaalesPetrelle ,
in welchem am Sonntag , den 14 . Juli , die Eröffnungssitzung des

Internationalen Arbeiterkongresses stattfand , drücken

vortrefflich den Gruß aus , der den Kongreß vom ersten Tage an be-

scelte . Leider — nicht doch , mit Genugthuung wurde konstatirt , daß

das 5kongrcßlokal bei weitem zu klein ist , alle Besucher zu fassen und

daß es nöthig sein wird , für die späteren Sitzungen sich nach einem

größeren Lokale umzusehen .

Genosse Paul L a f a r g u e begrüßte im Namen des Pariser Organi -
sations - Komitces die auswärtigen Delcgirten , ganz besonders die deut -

schen , deren Erscheinen in so großer Anzahl die Bedeutung des Kon -

grcffes , so groß dieselbe an sich, noch bedeutend erhöhe . Während das

offizielle Deutschland und Frankreich in Rüstungen gegeneinander sich

überbieten , reichen das arbeitende Frankreich und Deutschland cinauder

die Hände und konstatircn in den Augen der ganzen Welt , daß es keine

Fragen für sie gäbe , die sie nicht brüderlich und in Frieden lösen

könnten . Die französische Bourgeoisie feiere heute die Erstürmung der

Bastille , die sie zwar nicht bewirkt , deren Früchte ihr aber in den Schoß

gefallen . Das Proletariat werde heute mehr ausgebeutet als zu irgend
einer Zeit vorher , und darum lvcrfen die Sozialisten der Bourgeoisie
die pomphasten Menschenrechte von 1793 vor die Füße und kämpfen
für eine Gesellschaft , die zu ihrer Grundlage hat die Gleichheit vor der

Arbeit , den gleichen Anspruch anf Genuß .
Es wird nun zur Wahl des Tagespräsidiums geschritten und werden

einstimniiq W. Liebknecht und E d. B a i l l a n t , ein Deutscher
und ein Franzose , gewählt . Als sie auf dem Bureau Play nahmen
und sich begrüßten , brach ein wahrer Sturm des Beifalls aus . Lieb -

knecht übersetzt die Lafarguc ' schen Ausführungen ins Deutsche und er -
innert daran , daß vor 20 Jahren — auf dem Basler 5kongreß der

Internationale — die französischen Dclegirte », voran der unvergeßliche
V a r l i n , ausgerufen : das nächste Jahr in Paris I Das nächste Jahr
aber sei der brudermörderische Krieg ausgebrochen , dann sei die Kom -

mnne gekommen , und so habe der Ruf nach Paris nicht ausgeführt
werden können . Nun aber , nach 20 Jahren , habe sich das Wort d�ch

erfüllt , deutsche Arbeiter seien »ach Paris gezogen , ihren französischen
Brüdern die Hand zu reichen , und in dieser Friedensdemonstration er -
blicke auch er — Liebknecht — eines der bedeutendsten Resultate des

Kongrcffes .
Zu Beisitzcnden werden gewählt : L a w r o f f , der Veteran des

revolutionären Rußland , A. Costa und H. Cipriani — auch

Italien sollte im Präsidium vertreten sein , und um nicht erst eine Ab -

stimmung , d. h. Stimmenzersplitterung zu haben , wurde » einstimmig
beide gewählt , da zwei Vorschläge vorlagen , — zu Schriftführern wurden

gewählt : Leo Frankel , als einstiges Mitglied der Kommune ,
Ed . Anseele - Gent , Ferro ul - Paris , Mitglied der Dcputirten -

kammer , und F. Domela Nieuwenhuis - Haag .

In Bezug auf die M a n d a t s p r ü f n n g s - K o m m i s s i o n wird

beschlossen, daß jede Nation im Verhältniß ihrer Stärke auf dem Kon -

greß darin vertreten sein soll . Demnach haben Deutschland und Frank -

reich je drei , Belgien und Oesterreich je zwei , die anderen Nationen je

einen Vertreter in der Kommission . Gewählt werden : Geck , Geyer ,
V o l l m a r ( Deutschland ) , Guesde , Lavig ne , Vaillant

( Frankreich ) , Adler und Hybcs ( Oesterreich ) , Slotnas und

Steffens ( Belgien ) , Brandt ( Schweiz ) , Nieuvenhuis ( Hol -

land ) , L a w r o f f ( Rußland ) , Mendelssohn ( Polen ) , Petersen

( Dänemary , Costa ( Italien ) , Frankel ( Ungarn ) , M e s a ( Spanien ) .
Die Engländer werden ihre Wahl erst vornehmen , wen » sämmtliche

Delegirten angekommen sind .

Einige eingelaufene Anträge werden der noch zu bildenden Geschäfts -

ordnungs - Kommission überwiesen . Eine Adresse des sozialdemokratischen

Leseklubs „Lessing " iu Berlin wird verlesen und mit großem Beifall

entgegengenommen . Es wird indessen beschlossen , die weiteren einge -

laufencn Telegramme später zu verlesen . Eine längere Debatte erhebt

sich über die Frage , zu welcher Tageszeit der Kongreß seine Sitzungen

abhalten soll . Dieselben sollen nicht den ganzen Tag ausfüllen , damit

den Delegirten Zeit bleibe , Paris zu besichtige », die Institute zu be-

suchen und im freundlichen Verkehr einander kennen zu lernen . Die

Franzosen wünschen , daß der Kongreß Abends zusammentrete , damit

die Pariser Arbeiter , die des Tages über arbeiten , seinen Sitzungen

beiwohnen könnten . Von anderer Seite wird auf das Unpraktische

dieses Vorschlages austnerksain gemacht , schließlich aber von einer end -

gültigen Entscheidung abgesehen , bis die Lokalstage geregelt und der

Kongreß definitiv konstituirt sei .

Werner - Berlin bringt die Frage der Vereinigung mit dein Kon -

grcsse der Possibilisten zur Sprache . Er schlägt vor , eine Kommission

von fünf Personen zu wählen , welche sich mit den Possibilisten behufs

einer Vereinigung beider Kongresse in Verbindung zin setzen habe . Die
' Verein iAcn Sozialisten müßten zeigen , daß sie trotz' alledem für eine

Verschmelzung seien , damit , wenn diese nicht zu Stande komme , alle

Vcrantivortung auf die andere Seite falle . Nachdem verschiedene

Redner dafür und dagegen gesprochen , wird der Antrag bis zur defiui -

tiven Konstituirung des Kongresses und bis der andere Kongreß sich

geäußert , zurückgezogen . Schluß der Sitzung um 12 Uhr .

Zweite Sitzung .
15 . Juli .

Da immer mehr Delegirte eintreffen , hat das Komitee einen größeren

Saal , 42 Rue Rochechouart , gemicthet und der Umzug wird sofort

vorgenommen . Infolge der dadurch verursachten Verzögerung wurde

die zweite Sitzung erst um 10 Uhr 45 Minuten eröffnet . Zunächst er -

folgte der Namensaustus der anwesenden Delegirten und die gegen -

seitige Vorstellung . Anwesend sind 78 Delegirte von Paris , 95 aus

den stanzösischen Departements , K für Rußland , 14 aus Belgien , 4 für

polnische Organisationen , 2 für Schweden , 1 für Norwegen , 3 Delc -

girte für Dänemark , 4 für Holland , 3 für Ungarn , 2 für Spanien ,
7 für Oesterreich , 21 für England , 3 aus Amerika , 4 Rumänen , 8 aus

Italien und 3 Vertreter für italienische Gruppen im Auslande , 7 für
die Schweiz , 1 für Portugal , 1 für Griechenland , 1 für Elsaß - Loth -

ringen , 1 für Bulgarien ( zusammen 20 Länder durch 272 Delegirte .

ohne die Deutschen ) . Aus Deutschland 82 Delegirte ans allen Theilen

Deutschlands , gewählt theils in öffentlichen Versammlungen , theils auf

Grund zirkulirender Listen , darunter Listen mit Tausenden von

Unterschriften . Unter den Deutschen find drei Delegirte aus de »

Bergarbeiterdistrikten , die ebenso wie Bebel , Liebknecht und

verschiedene andere deutsche Genossen mit donnerndem Applaus begrüßt

werdeu , außerdem erfolgt am Schluffe eine besondere Ovation für die

deutsche Delegation . Alles in Allem 353 Delegirte , darunter 178Fran -

zoscn und 180 Ausländer . Liebknecht macht in einrr besonderen An -

spräche noch einmal auf die großartige Vollständigkeit der Vertretung

aufmerksam , welche die sozialistische und Arbeiterbewegung der Kultur -

Welt in einer Treue repräsentirt , wie kein Kongreß zuvor .
Mit E i n st i m »i i g k e i t wird vorgeschlagen , für die Dauer des

Kongresses ein ständiges Bureau zu wählen , in dem alle Länder ver -

treten sind , die aus sich die Tagespräsidenten wählen . Es werden

gewählt Lafargue , Vaillant , Besset und Lavigne , für Deutschland Bebel ,

Liebknecht und ein noch zu bestimmender Bergarbeiter , für Belgien und

Holland de Paepe und Nieuvenhuis , für die Schweiz Brandt , für Un -

garu Fränkel , für Oesterreich Popp , für Polen Mendelssohn , für die

skandinavischen Länder Petersen , Jeppescn und Palingreen , für England

W. Morris und El . Marx - Aveling , für Italien Costa und Cipriani ,

für Amerika Hales , für Elsaß - Lothringcn Jaclard . Eine große Anzahl

Glückwunschtelegramme aus Deutschland , Oesterreich , Belgien , der

Schweiz , Dänemark je. werden verlesen und hierauf die Sitzung bis

zum Abend 8' / - Uhr vertagt .

Dritte Sitzung .
15. Juli .

Brandt ( Schweiz ) eröffnet um 9 Uhr die Abendsitznng mit einer

Ansprache , in welcher er darauf hinweist , daß die Frage , welche den

Kongreß beschäftigt , von der Schweiz ausgeht , und gibt dann ein kurzes

Bild der Situation der Schweiz .
Weitere Telegramme aus Ronsdorf , Darmstadt , Glauchau , Berlin

( Maurer ) , Lausanne , Berlin ( Metallarbeiter ) , Heilbronn , Madrid , Lon -

don . Bergen , Nürnberg werden verlesen .

H u g h M c G r e g o r von der Amerikanischen Labor Federation ver -

liest eine Sympathicadresse vom Präsidenten dieser Organisation , Sam .

Gompers , einen Appell zur Einigung und Organisation der Ar -

beiter und zu kluger und umsichtiger Taktik der Arbeiterparteien .

Ein fünfter Delcgirter aus Rumänien ist eingetreten für die

Sattler von Bukarest .

Lavigne verliest im Auftrag der französischen Mandatsprüfungs -

Komniission die Namen von 20 ne » eintretenden Delegirten , so daß

die französischen ' Delegirten auf die Zahl 201 sich vermehrt haben . Die

Organisation der Bergarbeiter von St . E t i e n n e erklärt ausdruck -

lich , daß ihr Delegat den M a r x i st e n - Kongreß besuchen soll . Ruf -

s i s ch c Berg - und Eiscnarbeiter schreiben , daß Paul Lafargue und

Frau Arten off sie anf dem Kongreß vertreten sollen .

De Paepe verliest einen Brief des Generalraths der belgischen

Arbeiterpartei , der die Vereinigung beider Kongresse fordert .

Jaclard verliest die vomKomite vorgeschlagene Geschäftsordnung :

Zeder Delegirte soll auf dem Bureau Namen , Adresse und seine ver -

tretene Organisation angeben . Die Abstimmung erfolgt gewöhnlich

nach Köpfen , auf Antrag einer Nation nach Nationen . Jeder Delegirte

soll möglichst durch die Kongreßordner das Wort erbitten .

Eine lange und ganz über Gebühr erregte Debatte erhebt sich über

die Frage , ob nicht mehr als e i ne Abendsitzung — wie von dem Or -

ganisationskomite vorgeschlagen — abgehalten werden soll . Die Pariser

Delegirten wünschen , daß inindestens drei Abcndsitzungen stattfinden

sollen . Ihr Antrag wird aber mit großer Majorität abgelehnt , da

neben der einen Abendsitzung noch am Sonnabend eine große öffentliche

Versammlung und am Sonntag ein . Bankett stattfinden soll , welche den

Pariser Arbeitern ausreichend Gelegenheit bieten , dem Kongreß beizu -

wohnen .
*

*
*

Vierte Sitzung . Dienstag Vormittag .

Paris , 10 . Juli .

Eröffnung 10 Uhr 20 Minuten . Deville Präsident . Es wird

beschlossen , daß jeder Redner . in derselben Sache nur einmal sprechen

und die Redezeit fünf Minuten sein soll , ausgenommen hiervon natür -

lich die Berichterstatter . Einige neue Delegationen sind angemeldet ,

ebenso liegen mehrere Bcglückwünschungsschreiben vor .

C o st a ermahnt im Namen der italienischen Arbeiterpartei noch ein -
mal zur Vereinigung mit dem andern Kongreß . V o l d c r s spricht im
Namen der belgischen Arbeiterpartei ebenfalls noch einmal fiir die Ver -

einigung und beantragt , falls diese Vereinigung nicht stattfindet , der

belgischen Partei das Mandat zur Einberufung eines Internationalen
Kongresses im Jahre 1890 oder 1891 zu ertheilen , in der Hoffnung ,
daß es gelingen werde , alsdann dort die Einigung vorzunehmen .
In gleichem Sinne sprechen Cipriani und De Paepe , welcher
den Kongreß , der den Anspruch darauf erhebt , sozialistischer als der

andere zu sein , auffordert , sich auch sozialistischer zu zeigen . D u p r e z

( Paris ) ist gegen die Vereinigung . Die fremden Sozialisten seien

gekommen , das sozialistisch - rcvolutionäre Frankreich kennen zu lernen ,

nicht aber die Verbündeten von Floquet und Clemenccau : Possibilisten ,

Joffrinisten und Bourgeois . Er erklärt , daß er und seine Freunde anf
einem solchen Kongreß alsdann schtverlich bleiben könnten . Liebknecht

stellt fest , daß die Deutschen stets für die Einigung gewesen seien , und

gibt einen kurzen Bericht über die Schritte , welche im Interesse der

Einigung geschehen seien . T r e s s o r t ( Marseille ) spricht gegen die

Vereinigung und bringt eine Resolution in diesem Sinne ein .

Morris ( London ) ist ebenfalls gegen die Vereinigung , desgleichen

Lavigne ( Bordeaux ) . Nach allein , was bisher geschehen , wäre es

eine Demüthigung für diejenigen , die alles für die Einigung gcthan ,

ihnen zuzumuthen , jetzt noch einmal denen die Hand zu bieten , die jede

Verständigung zurückgewiesen und welche diejenigen , die ihr ganzes
Leben der Arbcitersache gewidmet , als Vcrräther brandmarken «vollen .

Kitz ( London ) spricht sich im gleichen Sinne wie Morris aus . —

Ein Schlußantrag wird abgelehnt . —

Nach einer langen Geschäftsordnungs - Debatte «vird Schluß der

Generaldebatte beschlossen .
Es liegen eine ganze Reihe Resolutionen vor , die anf die Vereint -

gungsfrage Bezug haben , die charakteristischsten sind die von T r c s s a u d

( Marseille ) - , nach welcher von keinem weiteren Schritt zur Verschmelzung

mehr die Rede sein soll , die von D o in e l a N i e n w e n h n i s ( Holland )

im Namen der Holländer , Belgier und Italiener , die absolut für die

Vereinigung sich ausspricht , und eine von Liebknecht , ebenfalls für

die Vereinigung , aber unter ausdrücklicher Anerkennung der von der

Haager Konferenz und dem französischen Organisationskomitee eluge -

» ommenen Haltung . Nach einer äußerst leidenschaftlich geführten De -

battc , in der die Geister in der heftigsten Weise aufcinaiiderplatztcn ,
«vird schließlich in Abstimmung nach Nationalitäten der Antrag Lieb -

knecht mit großer Majorität angenommen . Für denselben

stiminen : die Deutschen , die Engländer , die Franzosen , die Ocstcrrcichcr
die Polen , die Rumänen , die Russen , die Schweizer , die Spanier , die

Ungarn , der Delegirte für Elsaß - Lothringen und die Amerikaner . Die

Franzosen «varen fast sämmtlich für den Antrag T r e s s a n d , schlössen

sich aber , nachdem sie sich überzeugt , daß die Mehrheit der ausländischen

Delegirten eine Vereinigung «vüuschen , um keine Zersplitterung herbei -

zuführen , eiustiminig der Resolution Liebknecht an. Für die Resolution

Nieuwenhuis stimmten die Belgier , die Dänen , mit Ausnahme

des Genossen Petersen , die Holländer und die Italiener . Für die Ne-

solution T r e s s a u d die Delegirten für Schiveden und Norwegen .

Im Ganzen herrscht . über das erreichte Resultat große Befriedigung .

Es bleibt nun abzuwarten , was der andere Kongreß beschließen «vird .

—»- . �- W/Vgyw/Sa » 1■ —

Sozialpolitische Rundschau.

London , 17 . Juli 1889 .

— Der Internationale slongres « der vcrcinis,ten Sozialisten

hat , wie die Leser aus dem Kongrcßbetlcht , den «vir an erster Stelle

bringen , ersehen , alle Erwartungen weit übcrtroffeu . Nicinais zuvor ist
die Sozialdemokratie in so imponirender Weise an die Oeffeut -
lichteit getreten und niemals zuvor «var ihre Vertretung eine so all -

gemeine und ihre Stärke in den einzelnen Ländern so treu «uiederspic -
gelnde wie heute ailf diesem Kongreß . Ein triuniphircndcs Zcugniß
fiir den Siegeslauf d e r S o z i a l d e m o k r a t i e in allen

Kulturländern , ein flammender Protest gegen die völkerverhctzende Po -
litik der heutigen Regierungen — zeigt der Kongreß , daß die alte

I n t e r n a t i o u a l e A r b e i t e r - A s s o z i a t i o n , welche die Ne -

gicruiigen vernichtet wähnten , sich die Welt erobert hat , lind daß heute ,
ohne äußeres Band , die Arbeiter der ganzen industriellen Weit unter

ihrem Banner sich gesammelt haben , auf dem der alte Schlachtruf prangt :

„Proletarier aller Länder , vereinigt Euch ! "

Die „ Norddeutsche Allgemeine " hat die Frechheit , den

Franzosen vorzuwerfen , sie hätten ihre geheimen Fonds blos deshalb
vermehrt , um in Deutschland mehr Spione halten zn können . Daß die

Franzosen sich gegen die deutschen Spione zn wehren haben , mit

denen Frankreich , gleich der Schlveiz , übcrschivemmt ist , das sagt die

„ Norddeutsche " natürlich nicht . Pindter - Bismarck und Bismarck - Pindtcr
leben offenbar in der glücklichen Einbildung , die Franzosen seien mit

Blindheit geschlagen oder könnten niclit lesen , und
_

das monströse An¬

schwellen des preußischen Spitzelthnms sei von ihnen nicht bemerkt

worden .
Als vor einigen Jahren die französischen Spionenprozesse in Deutsch¬

land vor und von dem Reichsgericht mit berechneter Ostcutation anfge -

führt wurden , setzten wir auseinander , daß es sich um eine r a f f i » i r t c

Provokation handle , und daß Herr Bismarck der letzte fei , welcher
ein Recht habe , sich über französische Spionage zu bcschlveren ,
denn anf jeden französischen Spion in Deutschland kämen zum
mindesten zwei und mehr deutsche in Frankreich . Daß dies richtig ,
wird heute von Niemanden mehr bezweifelt . Jene Spionenprozesse , zu
deren feierlicher Jnszcnirung sich das Reichsgericht hergab , waren der

Ausfluß zynischster politischer Heuchelei und hatten keinen anderen Zlveck ,
als die Franzosen gegen die Deutschen und die Deutschen gegen die

Franzosen zu reizen . Wenn auch die „Spionenricchcrei " i » Frankreich
sehr häufig übertrieben war und einen komischen Eindruck machen mußte ,



so war doch die Voraussetzung , auf welcher sie beruhte , vollkommen be-
gründet , nämlich die Voraussetzung , daß Frankreich niit preußischen
Spionen übersät sei — ebenso wie die Schweiz , nur mit dem Unter -
schied , daß die Thätigkeit der Spitzel in Frankreich eine „polltische " und
militärische , in der Schweiz eine rein „politische " war .

In beiden Ländern war und ist aber die Thätigkeit der Spitzel eine
gleich provokatorische , und steht direkt unter der Oberleitung
des deutschen Reichskanzlers . Während die Spionage , wie
das ganze Polizeiwesen , in anderen Ländern Sache des Ministcrinins
des Inneren ist und fast ausschließlich den Zwecken der inneren
Politik dient , haben wir in Deutschland , neben einer außerordentlich
stark entwickelten Geheimpolizei für das Innere , auch eine nicht minder
stark und massenhaft entwickelte Geheimpolizei ( mit Spitzeln und Lock-
spitzeln ) für die Zwecke der aus lvärtigen Politik , und
diese Abthcilnng der Geheimpolizei wird von Bismarck , nicht vom
Minister des Innern , instruirt und geleitet .

Die Aufgabe der auswärtigen Geheimpolizisten ist , außer der niili -
tärischcn Spionage , die : internationale Verwickelungen
herbeizuführen . Zn Frankreich hat sie die Fcstnngs - , Waffen - und
Orgaiiisations - Gcheimnisse der Armee auszuschnüffeln , Grenzstreitigkeiten
zu vcraustaltcu , Mißhandlungen von Deutschen anzufertigen und Zeitungs -
artikel mit Schimpfereien über die Deutschen in die französische Presse
einzuschmuggelii . Durch das letzte Amt , welches ein besonders wichtiges
ist , ergibt sich schon der Z u s a in m c n h a n g der auswärtigen Polizei
mit dem Preßbureau . Fast s ä in in t l i ch e Reptilien sind zu¬
gleich Spitzel — das literarische Spitzelthum ist eine preußische
Spezialität .

Wird Frankreich gegenüber hauptsächlich auf einen Krieg zwischen
Frankreich und Deutschland — mit den Franzosen als Angreifern —

hingearbeitet , so verfolgt die auswärtige Polizei in der Schweiz das
Ziel , die Schweiz in Mißkredit zu bringen , sie zu einer Gefahr
für die Ruhe und Ordnung zn stempeln , und eine europäische
Internationale Vernichtung des Asylrechts vorzu -
bereiten .

Wir sagten vorhin , in anderen Ländern sei eine Polizei für das
Auswärtige nicht , oder doch nicht in hervorragendem Maße vorhan -
den . Man könnte uns da das Beispiel Rußlands und anderer Staaten
entgegenhalten , die doch auch durch geheime Agenten in fremden Ländern
Unruhen anzetteln und nach dem Rezepte Riccaut de la Marliniere ' s
das Glück verbessern .

Es gibt in der That keine Regierung irgend eines der modernen Groß -
staatcn , die nicht zur Unterstützung ihrer auswärtigen Politik einen
organisirten Spionendienst hätte ; allein dieser Dienst hat wesentlich
einen diplomatischen Charakter — wie denn überhaupt zwischen Diplo -
matic und Spionage keine Trennnngslinie zu ziehen ist — ; und es
kommt auch vor , daß eine Anzahl von geheimen Agenten ansgesaudt
werden , mit der Weisung , einen Aufstand zu entfachen n. s. w. — Wir
erinnern an die russischen Zettelungcn auf der Balkanhalbinsel und in
Zentralasien .

Allein in dem Maße ausgebildet , und auf so großartigem Fuße ein¬
gerichtet wie in Deutschland , ist die Polizei keines anderen Landes . Zu
der auswärtigen Polizei der anderen Länder verhält sich die deutsche
wie ein „zivilisirtes " Mords - Heer zu der barbarischen Truppe eines
Negerkönigs . — Zn diese in Punkt hat das deutsche Reich alle übrigen
Länder weit weit überholt , nud nach Frankreich und der Schweiz war
bisher das Gros der auswärtigen Spitzelarmee zur Ausführung der
oben bezeichneten Mission abgeordnet oder „ kommandirt " , um uns tech -
nisch korrekt auszudrücken .

Leider ist dem Ehef dieser auswärtigen Spitzelarmee das Glück nicht
günstig gewesen . Die Franzosen diirchschautcii das Spiel , vereitelten es
gründlich und drehten den Spieß mit solchem Erfolg um , daß die
öffentliche Meinung der Welt jetzt einig darin ist , in dem Chef jener
Spitzelarmee und des deutschen Reichs den Ruhestörer zu erblicke »,
und n i ch t in den „ wilden " Franzosen .

Aehnlich liegt die Sache in der Schweiz . Den Spitzeln gelaug es
nicht , 5trawalle , Putsche , anarchistische Greuel irgend welcher Art anzu -
stiften ; wohl aber gelang es , die Spitzel bei solchen Anstiftniigsversnchen
zu ertappe ». Die traurigen Schicksale der Schweizer Spitzel - Abtheilung
sind in frischem Gedächtniß . Die ununterbrochene Kette von Blamagen
und „Neinfällen " übte auf die Nerven des Chefs eine bedenklich irri -
tirendc Wirkung aus , — der Ricsen - Reiiifall des Wohlgemuth schlug
dem Faß den Boden ans . Der Chef verlor jede Selbstbeherrschung und
hat wirklich die fast unglaubliche Frechheit gehabt , seinen Programm -
mäßigen Feldzng gegen das Asylrccht an das Fiasko des Wohlgemuth
zu knüpfe ». So ist er auf ewige Zeiten an den Lump Wohlgemuth
gekettet , mit dem er , inmitten eines Chaos von entlarvten Spitzeln
und sonstigen „Edelsten der Nation " vor das jüngste Gericht der Völker
und der Geschichte zu treten haben wird .

Nicht daß wir für all diese Spitzeliufamien und diesen Spivelschnuitz
die Person des Fürsten Bismarck , und diese allein , verantwortlich machen
wollten . Wir wissen , daß wenn er nicht den Posten bekleidete , den er
bekleidet , es nm kein Haar breit besser wäre . In diesem Spivelschnuitz
drückt sich der Schmutz der herrschenden Rechts - und Gesellschaftsordnung
aus . Freilich , wer sich zu solchen Dingen hergibt , muß auch Gefallen

Jenilleton .

Eine unchristliche Sonntagsbetrachtnng .
Unter der Spitzmarke : „ Amerikanisch " bringt die europäische Presse

von Zeit Nachrichten , die den Stempel der Unwahrheit und Ucbertrei -
bung an der Stirne tragen und nichts beweisen , als die Gedankcnlosig -
kcit europäischer Zeitungsschreiber und die Urthcilslosigkcit ihres Publi -
kums , so daß auch nachstehende Plauderei unseres Genossen I . C n r i -
st e n s e u, Redakteur an der „ Chicagoer Arbeiterzeitung " , als ein Stück -
chen amerikanischen HnnibugS aufgefaßt werden könnte , während sie in
der That nur eine Erscheinung des amerikanischen Lebens geißelt , die ,
so ungiaublich sie für kontiiientale Begriffe klingt , doch eine sehr reale
Existenz führt . Auch in der Alten Welt ist man sich klar , daß alle
die verschiedenen „Kirchen " und Sekten nur dem einen Zwecke dienen ,
die heutige Gesellschaftsordnung , die auf der Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen beruht , als eine von Gott gewollte , geheiligte hin -
zustelle », und daß deren Priester im Grunde nur eine Art „himmlischer
Gensdarmcric " sind , oder wenn man will , eine Art Kanstnannsgildc ,
welche Wechsel auf das Jenseits ausstellt und den gläubigen Schafen
für die Entbehrungen und Leiden in dieser Welt ein herrliches Schlaraffeu -
leben im Jenseits vorgaukelt — wir aber haben diese einfache Wahrheit
niit einem Schleier transzendentaler Sentimentalität und vorsintfluth -
licher Begriffsverwirrung umgeben , daß es fast unmöglich erscheint , aus
diesem Dorngestrüppe verweichlichter Denkfaulheit und Selbstbetrügerei
auf den Boden natürlicher Wirklichkeit zu kommen , den der „praktische
Pankee " nie verlassen und den er — o der Glückliche l — auch nie
ererbt bat .

Christensen schreibt :
Wenn man am Sonntag einsam auf seiner Klause sitzt und die

Haufen sonst geistig gesunder Menschen betrachtet , die sich den vcr -
schicdenen Kirchen znwälzen , dann kommen einem , oder wenigstens mir ,
in der Regel ganz sonderbare Gedanken . Ich denke mir dann , daß es
gut wäre , wenn einige Millionen Zentner Wolle mehr auf der Erde
cxistirten , damit all diejenigen , welche einen recht dicken Wollpelz ver -
dienen , ihn auch bekommen können ; von der Wolle lenken sich dann
meine Gedanken , ohne einen ungewöhnlichen Sprung zu riskiren , auf
den Hammel , der bekanntlich immer voran läuft , und dem die Schafe
nachstürzen , selbst in den Graben hinein .

Und dann schweifen meine Gedanken etwas weiter , bis sie heute
beispielsweise in unserer werthen Nachbarstadt Pnllmarf *) landeten . Von

♦) Pullmann , zirka 16 Km. von Chicago entfernt , ist ein Städtchen
von 8 — 9000 Einwohnern , das seinen Namen von dem Groß - Jndustriellen
George Pullmann , dem Leiter der großartigen Palastwagen - Kompagnte ,
hat . In dieser Arbciterstadt wohnen ausschließlich Arbeiter und Ange -
stellte der verschiedensten mit einander zusamnienhängenden Pullman ' schen
Etablissements . Pnllman vermeinte niit diesen nach großartigem Maß -
stabe angelegte Arbeiterwohnungen für „seine " Arbeiter die soziale Frage

daran haben , und insofern müssen wir allerdings auch die persönliche
Verantwortlichkeit des Fürsten Bismarck annehmen . Und daß er Mit -
schuldige hat , mindert nicht seine Schuld .

— Einen schlagenden Beweis zu den obigen Ausführungen und
für den Ausspruch , daß „ gar nichts mehr gelingen will " , liefert eine
in den letzten Tage » in Nancy erfolgte Verhaftung eines d e u t -
scheu Spions , Namens B o n n i n g r ö. Dieser Herr Bonningro
ist ein sehr bekannter Herr . Bekannt der französischen Rcgicrnng und
von ihr seit Jahren gesucht , bekannt der deutschen Gesandt -
s ch n f t in Paris und der deutschen Regierung und von ihr seit
Jahren bezahlt , gut bezahlt , und auch uns bekannt und von uns seit
Jahren kaltgestellt !

Boiiiiingr «- ( eigentlich Bonninger , Sohn eines elsassisch ' - französischen
Unteroffiziers ) bekleidete im Jahre 1L83 im frauzSsischen militärischen
Auskiinftsbureau zn Paris einen Vertraiicnspostcn . Eines Tages er -
brach Bvniiingrs das Pult seines Vorgesetzten , in welchem höchst wich -
tige Dokumente verschlossen waren , und lieferte diese Dokumente an
Deutschland aus . Nach einer Version soll der damalige deutsche Ge -
sandte F ü r st Hohenlohe ihn hiezu angestiftet und eine Bc -
lohnnng von 100,000 Franken in Aussicht gestellt haben , »ach einer
andern Version war es der damalige deutsche Militär - Attach « der deut -
scheu Gesandtschaft , Oberst v. Villaume , der auch kurz darauf von Paris
versetzt wurde .

Seitdem lebte Bonningrö auf flottestem Fuße in Straßburg , ver -
jubelte seinen Judaslohn und spitzelte für einen Monatsgehalt von
300 Mark ( nebst den üblichen Extra - Zulagen ) von dort aus weiter .
Er suchte sich auch — allerdings vergeblich — in sozialdemokratische
Kreise ciiiznschleicheu , und wandte sich schließlich im Juli 1887 auch an
den „ Sozialdemokrat " . Auf unsere Anfrage , ob er Parteigenosse sei zc. ,
antwortete er sofort und vcrrieth durch seine Antwort , daß er keine
Ahnung davon hatte , daß wir über seine Vergangenheit unterrichtet
waren . In dem auch sonst noch sehr interessanten Brieflein schrieb er
ganz wohlgemuth :

„ Ich kann Ihnen nur antworten , daß das Bestreben und die
Zwecke Ihres geschätzten Blattes v o l l st ä n d i g mit meiner
Gesinnung st i m in e u , und meine persönlichen Verhältnisse
mich als denkender Arbeiter zwingen , dem modernen
Drang zur Freiheit anzuschließen " u. s. f.

Schließlich meinte er : „ Doch die Vorsicht ist nie zu groß "
— das dachten auch wir , und wenn wir auch seinen Worten unbedingt
Glauben schenkten , daß seine persönlichen Verhältnisse ( als Lock -
s p i tz e l !) ihn zwingen , sich uns — „anzuschließeii " , so halten wir doch
keine Erwiderung für die Liebe dieses „ denkenden Arbeiters " , und
unsere Straßburger Genossen noch viel weniger .

Nach dieser Seite der Spitzelthätigkcit kaltgestellt , pflegte er um so
eifriger die andere , und in den verschiedenen Leipziger Hochverraths -
Prozessen lieferte Bonningrö , zumal im Prozeß Sarauw - Röttger , das
Belastungsmaterial , das er — der eidbrüchige Landesverrather —
nach berühmten Mustern mit seinem Eide bekräftigte !

Für eine Zeit lang durfte Bonningrö , der von der deutschen Po -
lizci mit den Legitiiuationspapieren eines Brach ausgestattet war , un -
schädlich gemacht sein — aber , fortgesetzt nur von andern Hallunken ,
wird sein trauriges Handwerk — und auch die deutschen Gesandt -
s ch a f t e n und die deutschen Konsulate im Auslände werden nicht
aufhören , eine Freistätte für dieses Gesindel zu sein , ein sicheres
Wcrbebureau und eine sichere Herberge für Sp . itzel
aller Arten !

Die Schweiz kann davon auch ein Liedlein singen , und gelegentlich
werden wir darüber weitere interessante Einzelheiten inittheilcn .

— Eine sehr richtige Bemerkung macht die „ Zürcher Post " zu
der in dem gegenwärtigen deutsch - schweizerischen Konflikte immer wieder
erhobenen Bismarck ' schcn Forderung , daß nur Deutschen mit p o l i -

z e i l i ch e n L eu m u n d sze u g n i sscn die Niederlassung in der
Schweiz gestattet werden , indem sie frägt :

„ Aber wird die deutsche Regierung denn künftig ihren Polizeispitzeln
keinen guten „ Leumund " mehr ausstellen ?"

Die Antwort liegt hier in der Vergangenheit . Spitzel Schmidt
ward von Dresden aus wegen Betrugs steckbrieflich verfolgt
— der Steckbrief wurde , als Schmidt in Zürich Spitzeldienste that ,
seitens der Polizei i n h i b i r t !

Noch mehr ! Spitzel Heinrich war von Magdeburg nach der Schweiz
„ ausgewandert " . Hier fing er eine Berliner Weißbier - Wirthschaft
„ Zum Löweuhof " in der Zähringerstraße an. Um die Konzession zum
Wirthschastsbetrieb zu erhalten , hatte Heinrich ein Leu in u n d s -

Z e u g n i ß beibringen müssen ! Und siehe da , Spitzel Heinrich , der
in Magdeburg unter verschiedenen Anklagen der H e h l e r e i in gc-
richtlicher Untersuchung stand , erhielt von der M a g d c b u r g e r Po -
lizei ein so vortreffliches Leumundszengniß ausgestellt , daß Stadtrath
S ch l a t t e r in Zürich , Vorsteher des städtischen Polizeideparteinents ,
seine Verwunderniig darüber ausdrückte , daß ein bekannter „ Sozial -
demokrat " ein solch vortreffliches Leumundszengniß von der deutschen
Polizei ausgestellt bekommen .

diesem äußerlich so liebenswürdigen Oertchen hörte ich nämlich neulich
eine Geschichte , die für den Werth der Religion so bezeichnend ist , daß
sie auch von den Lesern der Arbeiterzeitung gelesen zu werden verdient .

Doch zuerst muß ich eine erläuternde Bemerkung vorausschicken .

In Pullman herrscht bekanntlich König Georg der Erste und Letzte .
Und weil ihm die ganze Stadt gehört , und er die nöthige Unverfroren -
heit besitzt , so herrscht er so unumschränkt wie der ruppige Wilhelm
oder der Zar aller Reußen . Aber als echter Geschäftsmann hat er
vor diesen beiden lieblichen Blüthcn der heutigen Zivilisation noch
etwas voraus . Infolge dessen bestimmt er auch , welcher Religion seine
Unterthanen , die Einwohner von Pullman , anzugehören haben , und

zwar ordnet er diese Angelegenheit in der höchst einfachen Weise , daß
er die einzige Kirche des Ortes einfach an den Meistbietenden ver -
miethet .

Als vor einiger Zeit der Micthskontrakt mit dem Baptismus , der
bisher die Pullman ' sche Staatsreligion gewesen war , sich seinem Ende
näherte , fand in unserer freundlichen Nachbarstadt eine Auktion statt ,
um die religiöse Verpflegung der Einwohnerschaft auch weiterhin dem
Meistbietenden zu übertragen . Und infolgedessen sandten alle Kirchen -
gcmeinschasten , welche in Pullman vertreten sind , ihre Agenten dahin ,
um das Geschäft womöglich in die Höhe zu arbeiten . Da waren zu -
nächst die Katholiken , welche 1800 „ Seelen " zu besitzen behaupten , dann
die Lutheraner , welche auf 1600 Anspruch machten , ferner die Mctho -
disten niit 500 , die Presbyterianer ebenfalls mit 500 , die Baptisten
mit 300 und so weiter . Und alle waren durch ihre Agenten bei der
Auktion vertreten .

Der Auktionator oerlas die Miethbedingnngen und hielt eine lange
Lobrede auf die Kirche und auf alles , was daran bimmelt , baumelt
und bammelt . Nach seiner Ansicht gab es keine Stadt im ganzen
Lande , wo ein Pfarrer so sicher sein konnte , die besten Geschäfte zu
machen , wie gerade Pullman .

Der Baptist brummte etwas in den Bart hinein , ungefähr in dem

Sinne , daß nicht alles Gold sei, was glänze , daß er nur 490 Dollars

Jahresmiethe — außer Kohlen und Gas — bezahlt , aber trotzdem

zn lösen — ein amerikanischer Godin — bewies aber damit weiter nichts ,
als daß alle solche „ humanen Einrichtuiigen " , eine so wesentliche Ver -

mehrung des persönlichen Komforts sie im ersten Augenblick für Alle

zu biete » scheinen , in der Folge sich zu entwürdigenden Fesseln für den

freien Willen und das Selbstgefühl jedes Einzelnen verwandeln .

Pullman ' s Wille ist allein entscheidend — Kirche , Schule , �Theater ,
öffentliche Lokale , über Alles entscheidet der Geschmack und die persön -
liche Meinung des E i g e n t h ü m e r s Pullman , gegen den es keine

Appellation , nur Unterwerfung oder Exmittirung gibt . Und in der

That hat Pullman sich auch ' die Entscheidung darüber angemaßt und

durchgesetzt , welche politische Zeitungen in seiner Stadt

gelesen , bez. eingeführt werden dürfen und welche nicht . Das , von

seichten Modejournalisten in allen Unterhaltungsschriften gepriesene

„Glück " , Pullman ' scher Arbeiter zu sein , rcduzirt sich in Wirklichkeit

darauf , ein besser genährter Sklave zu sein .

Die Mitgliedschaft der deutschen Sozialisten stl Zürich veran -
laßte wegen dieser Tiebs - Hehlereien die Ausscheiduii, ? Heinrich ' s aus
ihrer Mitte , die deutsche Polizei stellt dem gerichtlich verfolgten
H�e h l e r Heinrich , trotzdem bezw . weil er sich immer als großer
„ Sozialdemokrat " gerirte , ein gutes Lemnundszeugniß aus und täuscht
somit amtlich die Schweizer Behörden ! Warum — das kam
später zu Tage , als die B e w e i s e für den S p i tz e l - Charakter
Heinrich ' s erbracht waren — und Heinrich , der heute angesehener
„ H a u s b e s i tz e r " und Baiffpekulant in Hattingen ist , hat nicht
blas nie gegen seine Erklärung zum Spitzel Klage erhoben , sondern ,
wie auch die Zürcher Kantoualpolizei weiß , nur die Entschuldigung
vorgebracht , er sei früher wohl Spitzel gewesen , jetzt aber nicht
mehr !

Wie wär ' s , wenn sich der B u n d e s r a t h oder die patriotische
„ Neue Zürcher Zeitung " bei Herrn S ch l a t t e r und auf der Kan -
tonalpolizei über die Richtigkeit obiger Thatsachcn erkundigte !

Hoffentlich wird die Schweizer Presse nicht auch diesmal aus
lauter Patriotismus diese Thatsachen — todtschweigcn I

— Uns wird geschrieben :

Die unverschämten Znmnthnngcn Bismarck ' � an die
Schweiz und die anuiaßeiide Sprache der deutschen Reptile , die in

ihrein�echt preußischen Ilcbermiithc bereits von Annexion und Theilung
der Schweiz bramarbasirten , haben verschiedene Schweizer , die nichts
weniger als Feinde des deutschen Volkes und nichts weniger als Pro -
pagandisten des republikanischen Staatsgedankens sind , zur Besinnung
gebracht , daß der F a l l W o h l g em u t h nur zum Deckmantel der
wahren Absichten Bismarck ' s dienen mußte , und daß der Kampf nicht
den „exilirten Verschwörern " in der Schweiz , sondern der Existenz
der Schweiz als solcher gilt . Profeffor Dr . Hfl ty in Bern
hat soeben eine Schrift publizirt : „ Die Neutralität der Schweiz in
ihrer heutigen Auffassung " , worin er der in den deutschen Note » auf -
gestellten Auffassung , welche der Schweiz dieselbe Stellung zuspricht ,
wie sie Rußland gegenüber Bulgarien sich anmaßt . Schritt für Schritt
entgegentritt und deren Richtigkeit und Anmaßung erweist und zum
Schluß zu folgendem Ergebniß gelangt :

„ Noch ein Wort zum Schlüsse , das wir nur ungern aussprechen ;
d o ch m u ß e s g e s a g t sein . Der Kanipf um die Neutralität der
Schweiz wird , wenn er wirklich geführt werden müßte , nichts anderes
als ein Kampf um die Freiheit sein , und die Eidgenossenschaft
ist im letzten Grunde nicht wegen ihrer Neutralität , sondern wegen
des politischen Staatsgedankens bedroht , den sie in
Europa vertritt .

„ Es kommt immer deutlicher zu Tage , und ein machtberanschter Thcil
der deutschen Presse sagt es uns sogar schon mit unzivcidentigen Worten :
„ Will die Schweiz ein Glied im europäischen Staatensystem sein , so
wird sie sich den Existenzbedingungen des letzteren anpassen und ihre
Einrichtungen den heutigen Verhältnissen entsprechend umgestalten müssen .
Sticht mehr , aber auch nicht weniger ist die Forderung Deutschlands ,
die es ebenso in seinem Jntcrcsse , wie im Jiitcrcssc der Schweiz er -
hebt . " ( Berliner Korrespondenz vom 27 . Juni in der Münchener „All -
gemeinen Zeitung " . ) Es ist das Nämliche , was wir von Kaiser Maxi -
milian I . vor dem Schwabenkrieg , dann in französischer Sprache von
Napoleon I . nnd später von Metternich gehört haben , der Gedanke ,
den auch Schiller feinem Landvogte bei seiner letzten hochmllthigen An -
spräche in der hohlen Gasfe in den Mund legte *) : Wir dulden keine
freiheitlichen Velleitätcn mehr . Das allgemeine Wohlbefinden , die

Kulturbedürfnisie Europas können sich nicht nach den angeblichen Bc -
dürfnisscn und separaten Gewohnheiten eines einzelnen Volkes richten ,
das der gesammten Zeitrichtniig widersteht , sondern das muß biegen
oder brechen . Das deutsche Volk zählt es zwar zn seinen größten hi -
storischen Eriiincrungcn , daß es selber zwei Male , dem römische » und
dem napolconischc » Staatssystem widerstanden hat , welche beide diesen
in gewisser Hinsicht ja großartigen Gedanke » eines allgeiuciiicu und

gleichförmigen , kulturellen Wohlbesindcns , auf Grund der Macht eines

*) Die betreffende Stelle in Schillers „ Tell " lautet bekanntlich :
„Weitschicht ' ge Dinge sind im Werk und Werden -
Das Kaiserhaus will wachsen ; was der Vater

Glorreich begonnen , will der Sohn vollenden .
Dies kleine Volk ist uns ein Stein im Weg —

So oder so — es muß sich unterwerfen . "

Und weiterhin :

„ Ein allzu milder Herrscher bin ich noch
Gegen dies Volk — die Zungen sind noch frei ,
Es ist noch nicht ganz , wie es soll , gebändigt —

Doch es soll anders werden , ich gelob ' es :

Ich will ihn brechen , diesen starren Sinn ,
Den kecken Geist der Freiheit will ich beugen ,
Ein neu ' Gesetz will ich in diesen Landen

Verkündigen — ".

schlechte Geschäfte gemacht habe . Trotzdem sah sich der Lutheraner ver -

anlaßt , dasselbe Gebot von 420 Dollars zu machen .
„ Vierhundertundzwanzig Dollars , meine Herren ; ein wahrer Schund -

preis , meine Herren ; wer bietet mehr ? "
„Fünfhundert Dollars ! " ruft der Katholik .

„ Fünfhundert Dollars , meine Herren , wer bietet mehr ? Mister

George Pullman garantirt , daß keine zweite Kirche in dieser Stadt

gebaut werden wird ; wer also das jetzige Gebäude miethet , hat ein

Anrecht auf die religiöse Verpflegung der ganzen Stadt . Wer bietet

mehr ? "
„Sechshundert Dollars, " „ Siebenhundert " , „Achthundert . "
„ Achthundert Dollars , also ! Verdammt billig ! Zehn Seelen für

einen Dollar , — einen Dime pro Stück ! Viel zu billig ! Wer bietet

mehr , meine Herren ? "
„ Neunhundert !"

. Neunhundert ist zweimal geboten , meine Herren l Wer - bietet mehr
als neunhundert ? Beunhundert zum ersten , zum

- - - -

Y

„ Tausend !"

- - -

Der Auktionator fuhr fort , die Zunge laufen zu laffen unb_ die

Kirche in allen Tonarten anzupreisen . Er wies darauf hin , daß sie

vollständig konkurrenzlos sei, daß sie eventuell auch als Konzertsaal oder

als Tanzsalon verwendet werden könne , daß König George , der Ein -

zige , Mitglied der Kirche werden würde , ganz einerlei , wer sie miethe ,
und daß natürlich die ganze „aufgeklärte " Bevölkerung seinem durch -

lauchtigsten Beispiele folgen würde .
Die Pfaffen aber machien lange Gesichter , denn die meisten hatten

nicht daran gedacht , bis zn tausend Dollars zu gehen . Und zudem
versicherte der Baptist , der die Kirche bisber gehabr , daß es der reine

Unsinn sei, auch u » r vierhundert Dollars zu bieten .

In diesem Augenblick wendet sich der Katholik au den Auktionator
niit der Frage , ob es ihm eventuell gestattet sei » würde , in der einen
Ecke der Kirche ein Engros - und Dctail - Geschäft mit Ablaßbriefen ein -

zurichten . Und als ihm dies bejaht wurde , rief er laut und keck:

„ Elfhundert Dollars . "
Diese Frechheit ärgerte den Presbyterianer , der sich in den Kopf ge-

setzt hatte , wenn irgendwie möglich , Sieger zu bleiben . Deshalb bot
er mit einer Bemerkung , die über seine Absichten durchaus keine Zweifel
aufkommen ließ , schleunigst 1200 Dollars .

Nachdem die üblichcu Kunststücke des Auktionators sich in diesem
Falle als vergebens erwiesen hatte , siel der Hammer . Der neue

Miether legte die „ Rente " für einen Monat auf den Tisch und lud
dann die Anwesenden ein , niit ihm nach dem Hotel Flonrcns zu gehen ,
nub dort auf den Handel eins zu trinken . Seit der Zeit ist die Staats -

kirche in Pullmann die presbyterianische , und König George Pullma »
geht seinen Unterthanen mit gutem Beispiel voran .

Konimcntar überflüssiig l



dominirendcn Staates und auf Kosten der politischen Freiheit der ein -
zelnen Völker , mit großen Mitteln zur Durchfiihnmg bringen wollten .
Es ist hier nicht der Ort , zu untersuchen , ob Macht und Kultur ohne
politische Freiheit das Glück des Menschen überhaupt ausmachen können
und ob das deutsche Volk der richtige Missionar für einen solchen ,
wesentlich lateinischen Staatsgedanken sei. Wir würden uns damit
von unserem Thema und von unserem Rechtsboden zu weit entfernen
und in dasjenige Selbstbestimmungsrecht Anderer eingreifen , das wir
für uns beanspruchen und daher auch bei ihnen respektiren , möge es sie
zu Glück oder Unglück leiten .

„ Jedenfalls aber kann die schweizerische Eidgenossenschast den Anfor -
dcruugcn , sich diesem System anzupassen , ohne Verzicht ans
Selbständigkeit nicht entsprechen ; sie st cht und fällt
mit ihrem Prinzip e weitgehender bürgerlicher und persönlicher Frei -
hcit , allerdings einer sittlichen Freiheit , die ihr Haus nicht ohne mci -
teres zu einem bequemen Waffenplatz für alle internationalen Agita -
tionen hergibt . *) Daran soll man uns nicht vergeblich gemahnt haben ,
und das ist der Gewinn dieser Anfechtung , daß sie in der Schweiz die

Mothweudigkeit des historisch - nationalen Bewußtseins gegenüber einer
mehr kosmopolitischen Lebensauffassung wieder Jedermann klar ge-
macht haben wird .

„ Im wetteren aber haben wir die Pflicht , auf unserem Boden für
unsere st a a t l i ch e n Prinzipien mit ganzer Kraft einzustehen
und uns keineswegs den „heutigen Verhältnissen entsprechend umzuge -
stalten " , und weuu dafür gekämpft werden müßte , so ist nach un -
serer Ansicht gerade diese Freiheit das einzige Gut , um das zu
kämpfen überhaupt der Mühe Werth ist . "

Leider hat der schweizerische BnndcSrath sich zu dieser
Auffassung nicht aufzuraffen vermocht . Theoretisch , in seinen Antworten
an die deutsche Regierung , wies er die Grundlosigkeit der deutschen
Beschuldigungen und die Rechtlosigkeit ihrer Anforderungen nach , und
praktisch , in der Wirklichkeit , hat er A l l e s g e t h a n , was die deutsche
Regierung von der Schweiz gethan wissen wollte . Die Schaffung des
Bundesaawalts , die Art , wie der Bundesrath , ans feiger Furcht vor
Bismarck und entgegen seiner eigenen lleberzengung , auf die elendesten
und erlogensten Denunziationen eines so traurigen Subjektes wie Atten -
h o f e r , welche die deutschen Reptile und die deutsche Regierung
zur Grundlage ihrer Beschwerden machten , eine Untersuchung anbob
und unter offener Verletzung aller Gesetze bei Genosse
C o n z e t t Haussuchung , Beschlagnahme der Geschäftsbücher , Verhöre
des Personals zc. anordnete — Willkürordres , denen Polizeihauptmann

t i f ch e r widerspruchslos nachkam , Gesctzesverletznugen , denen Genosse
ouzett sich nur unterwarf , weil er als Patriot seinem Vaterlande die

Gelegenheit liefern wollte , die Grundlosigkeit der gegen die Schweiz
erhobenen Anschuldigungen zu beweisen , wie wohl sein Recht ,
den „ Sozialdemokrat " zu drucken und zu verbreiten , der Bundesrath
nur durch einen Gewaltstreich unterdrücken könnte — alle diese That -
fachen liefern den Beweis , daß der Bundesrath sich zum Polizei -
b ü t t e l der deutschen Reichsregierung herunterdrücken ließ .

Auf dieser schiefen Ebene gibt es nun keinen Halt inchr , und Bis -
marck ist nie der Mann gewesen , der sich mit halber Unterwerfung be-

gnügt hätte . So ist es denn auch nicht zu verwundern , daß der Bundes -
rath durch seinen famosen Dr . T r a ch s l e r jetzt sogar eine Unter -
suchnng angeordnet hat , wer der Verfasser der auch von uns in
der vorletzten Nummer abgedruckten Erklärung des Landesaus -
fchnsses in Zürich sei, und diese Untersuchung auch auf die ganze
Organisation der deutschen Sozialisten in der Schweiz ausdehnte .
Vielleicht erleben wir es noch , daß auch der Bundcsrath einen Ge -
h e i vi b n n d „entdeckt " , um Ausweisungen vornehmen zu können ,
genau wie das Reichsgericht einen weder damals noch heute vorhandenen
Geheimbund k o n st r u i r t e , nur um V e r u r t h c i l u » g e n möglich
zu macheu . Herr Dr . Trachsler , bei dem Altcnhofer auch diesmal
wieder antichambrirt , ist der rechte Mann dazu .

— Wenn sie den deutschen . Kaiser verrückt machen wollten ,
tvic weiland die Münchener Hoffchranzcn Ludwig II . , so könnten die
Speichellecker , welche den neuen „alten Fritz " umgeben , es nicht anders
einstellen . Denn wie eine systematische Züchtung des Z ä s a r e n -

Wah q. s i n n s erscheint , was in der deutschen Presse , voran natürlich
deu Blättern , die mit den Hofkreisen „ Fühlung haben " , d. h. dem Kaiser
•ailf allen Schleichwegen zugesteckt werden , au Byzantinismus geleistet
wird . Und wenn man hört , wie der Kaiser Gefallen daran findet , die
Havel von Wansee bis Potsdam in A d m i r a I s - U n i f o r m zu
befahren , wie er jetzt , auf seiner „ Nordlaudsfahrt " „Allerhöchstselbst "
Gottesdienst abhält — ein nachgeäffter biblischer „Priester und
König " — und dann wieder „durch Karten - und andere Kunststücke des
Premierlicuteuants v. Hülsen unterhalten " wird — so könnte man
glauben , die Schmeichler finden fruchtbaren Boden ! Man höre nur
den fürchterlichen „ Skaldensang " , mit dein das S t ö ck e r sche „ Volk "
den A s a s o h n an —heult :

„ Der erste aller Germanen grüßt jene wunderbaren Küsten , an denen
Nordlands Necken das Meer bezwingen , deu Muth z» weltgeschichtlichen
Thaten stählen gelernt haben . Ellida , des kühnen Frithjof „ Drache " ,
wird als Hort der Fjorde dem Drachen „ Hohenzollern " vorauziehen .
Die Skalden werden in ihre » Gräbern erwachen . Ürda , die Vergangen -
heit , flüstert der Werdandts , der Gegenwart , zu von der Skulda , der

großen Zukunft des Germancngeschlechts . Asgards lichte Hallen werden

lebendig : der Schnee , auf dem der Rordschcin ruht , glüht wunderbar .
Ein Heldenlied , ein neues , heißt den Asasohn willkommen ; Braga selbst
dichtet dies Drapa . Acgirs Töchter umkosen das Fahrzeug ; die Wi -

kluger werden wach . Wer wollte zweifeln , daß in nordischen Fjorden
die Dinge der Vorzeit dem Kaiser lebendig werden , die Dinge einer

erhabeueu , heldenhaften Vorzeit . Und von den Küsten Nordlands geht
es bald nach anderen germanischen , (! ) nach Brctlands Gestaden .
Heil dem Asasohne ! „Seinesgleichen nicht ist auf dem blauenden Meer ,
seine Mclnnen , sie kämpfen so gern . "

Nun könnte man ja darüber lachen oder sogar sich freuen , wenn solch
servilen Blödsinn nur der Kaiser und seine Umgebung läsen . Aber all '

dieser literarische Schmutz wird dem deutschen Bürgerthum — bis in

sogen , „demokratische " Kreise hinein — tagtäglich geboten und nicht
z n r ü ck g e w i c s e n. Und die deutsche Vcrlegcrschaft — am Bücher -
wie am Zciluugsmarkt — weiß das , rechnet und macht gute Ge -
s ch ä f t e damit . So erhielt z. B. letzthin die „ R e u e Z ü r i ch e r
Zeit u n g

" von einer deutschen Buchhandlung „zur empfehlenden
Beurthcilimg " ein in Prachtansstattung , ans Kartonpapier gedrucktes
„ Hohe Lied vom deutschen Kaiser Friedrich III . liebst einem Vorgesang
au Kaiser Wilhelm II . von Benze von Benzcnhofen " zuge¬
schickt, aus dem sie folgende Verse zitirt :

„ Stets stand dem Kronprinz Wilhelm vor der Seele **)
Das schwere Amt , für das er sich bestimmt ,
Sein höchster Wunsch ist , ohne Furcht und Fehle
Es einst zu führen , wenn er ' s übernimmt .
Prinz Heinrich aber hat die Flott ' erkoren
Und ist zum Admirale wie geboren . "

Und aus der „ Hymne " an Kaiser Wilhelm II . :
„ Die Augen meiner Ahnen sehn herab
Aus jenem Reiche auf mein irdisch Thun " ,
So sprachen A l l e r h ö ch st d i e s e l b e n jüngst .

Diese Benze von Benzenhofen ' sche poetische „Pappdeckclarbeit " war
aber selbst der „ Neuen Züricher Zettung " , deren Berliner Pfeil -
Ncptiloid das Menschenmöglichste au Byzantinismus leistet , zu viel ,
denn mit der Tugend einer alten Betschwester versichert ihr Feuilleton -
Redakteur , daß der Verleger sich in der Adresse geirrt haben müsse .
Nein , daß der Verleger sich nicht geirrt , beweist die Kritik der
„ Neuen Zürcher Zeitung " , die sich nur gegen die schlechten Verse
und deu schlechte » S r i l wendet ; die h ü n d i s ch e G e s i n n » n g
scheint dem republikanischen Blatte nicht einmal aufgefallen
Z» sein !

Wahrlich , der künftige Geschichtsschreiber wird in der Weltgeschichte

*) Bekanntlich eine Behauptung der deutschen Reptile in und
außer der Schweiz , die immer wiederholt und schließlich auch von sonst
khrcuhaften und ernsthaften Leuten geglaubt wird , trotzdem sie durch
die Thatsachen längst Lügen gestraft ist .

**) Anmerkung des Setzers : Gewiß , und zwar so sehr , daß er kaum
erwarten konnte , bis der Tod seines Vaters durch das Messer Berg -
nianns hinausgeschoben wurde .

für die Gegenwart nur eine Analogie finden : die korrumpirten Römer
zur Zeit der Nero und Caligula !

— Wie sehr das Bürgerthnm überall ans den Hund gekommen
ist , dafür liefert die „ Zürcher Freitagszeitung " ein drastisches Beispiel .
Seinen Jammer - Artikel über den harmlosen Scherz der Berncr Ar -
beiter gegen die Bismarck ' sche Renommirphrase : „ Wir fürchten Gott ,
sonst Niemand auf der Welt " — schließt dieses Organ der zürcherischen
Stadtzöpfe mit dem Ausrufe : „ Lieber n n t c r m o n a r ch i s ch e r
Regierung , als unter sozialistischer Schreckens -
h e r r s ch a f t . "

Jämmerlich — aber wahr . Und die „Freitagszeitung " spricht
damit nur deu geheimen Gedanken des Großtheils der schweizerischen
Bourgeoisie aus . Lieber Knechte der Monarchie , als in der Ausbeutung
der Arbeiter beschränkt werden !

Und wie diese Schioeizer „ Republikaner " denken die französischen und
amerikanischen !

— Unter der Rubrik Lans - Bnberci ist auch die Thatsache zu
verzeichnen , daß Liebknecht ans seiner Reise nach Paris in Frankfurt
am Bahnhofe von einem Kriminal - Kommissar und einem guten Dutzend
Schutzleuten in Zivil und Uniform überfallen und ihm eröffnet lvurde ,
daß die einfache Anmeldung seiner Durchreise durch Frankfurt , die sonst
unter dem Präsidium des Herrn v. Köller genügte , heute nicht mehr
genüge . Es wurde ein Protokoll aufgenommen und scheint die Polizei
Liebknecht den Prozeß wegen Bannbruchs machen zu wollen . Mit dieser
einfältigen „ Staatsrettung " nicht zufrieden , blieb der Kommissar — der
natürlich nur auf höheren Befehl handelte — während der ganzen
Wartezeit Liebknecht an deu Fersen und trieb die anbefohlene „lieber -
wachnng " soweit , daß er sich sogar an denselben Tisch setzte , an
dem Liebknecht sein Beefsteak verzehrte , und ihm beim Wiedereinstcigen
bis an den Waggon folgte . Hat sich auch Liebknecht dadurch freilich
weder Appetit noch Humor verderben lassen , so zeigt sich doch in solchen
Stückchen der ganze niedrige Charakter der heutigen Polizeiverfol -
gungen in Deutschland . Wenn irgendwo das lateinische Wortspiel an -
gebracht ist , so bei solchen elenden Scheerereicn , die keinen Zweck ver -
folgen als den der kleinlichsten persönlichen C h i k a n e. Sont
pueri pueri , pueri puerilia traetant — in unser liebes Deutsch über -
setzt : Buben sind Buben , und von Buben kann man blas Buben -
streiche erwarten !

— Ein infames Nrthcil fällte letzte Woche das Dresdener
Landgericht . Bekanntlich waren am 9. Mai mehrere Arbeiier von
der Polizei überrascht worden , als sie zur Erinnerung au die Dres -
dener Maitage 1848 an der Tclephonleitung eine rot he Fahne
aufhissen >v o l l t e n. Sie wurden damals sofort verhaftet und stan -
den nun am 19. Juli vor den Gerichtsschranken unter der Anklage —
der Störung der Telcphonleitung . Bewies also schon die Anklage , daß
die Angeklagten eigentlich nichts Strafbares begangen , und daß die
llntcrsuchnngShaft durchaus ungerechtfertigt war , so übertrafen doch die
Richter diesmal sich selbst . Die Sozialisten wissen zwar längst in
Deutschland , daß die meisten der gegen sie geführten Prozesse elende
Farcen sind , mittelst deren die Richter nur die Thatsache verschleiern ,
daß sie heute nichts weiter sind als die Büttel der Regierung , die
auf Befehl die gewünschten Verdikte apportircn und , wie die Urtheile
jüngst in Dortmund wieder bewiesen , außerdem noch jede Gelegenheit
benützen , als Angehörige der besitzenden Klassen ihrem H a s s e und
ihrer Furcht vor deu Arbeitern Ausdruck z» geben , aber die Fälle ,
in denen diese Thatsachen aller Welt in die Augen springen , müssen
immer ganz besonders hervorgehoben werden . Auf die lächerliche An -

klage , die sonst immer mit ein paar Mark Buße geahndet ivird , ver -
urtheilten die Dresdener „Richter " Steudten , ann zu Iii , Johne
zu Richter zu 7 und Berck zu 5 Monaten Gefängnis ) .
Außerdem erhielten dieselben wegen Schießens auf öffentlichen Plätzen
je 5 Wochen Haft zuerkannt , welche Strafe indessen durch die er -
littene Untersuchungshaft ( zwei Monate , wie gnädig !) für verbüßt
erachtet worden ist . Und mit Ausnahme Berck ' s blieben sie natürlich
in Untersuchungshaft .

Hoffentlich erfahren wir noch die Namen dieser Henkersknechte , um
sie an den Schandpfahl schlagen zu können !

— Wie recht die deutschen Sozialdemokraten hatten , als sie seiner -
zeit erklärten , hinter der Kolonialschwärmerci der deutschen Bourgeoisie
und Regierung verberge sich der geheime Wunsch , Strafkolonien
für politische „Verbrecher " zu erwerben , zeigt sich viel früher , als mau
erwarten durfte . Im nationalliberalen „ Hannov . Courier " , dem Or -

gane des Herrn B e n n i n g s e n, wird aus j u r i st i s ch e n (! ) Kreisen
empfohlen , die deutschen Kolonien in Wcstafrika durch — Straf -
gefangene zu bevölkern . Die Kolonien Kamerun und Togo
seien zwar „nicht gerade die gesundesten " , aber das Mitleid gehöre
hier nicht her . Es sei nun immerhin noch besser , wenn die Verbrecher
in Kamerun und Togo ihr Leben verlieren , als elendiglich im
Zuchthausc oder gar auf dem Schaffst enden . — Und nicht zu ver -
geffen , in den Kolonien als Arbeitssklaven die Taschen der Unter -
nehmer füllten , sintemalen die Neger kein Verständniß für die Hohe
Kulturmission der Arbeit annehmen wollen , lieber die entsetzliche Ge -
fühlsrohheit , die sich in den paar Zeilen vcrräth , wollen wir kein Wort
verlieren — im Rechnungsbuche des profitwüthige » Kapitalisten ist
keine Rubrik für solche Begriffe wie Menschenwürde und Menschlichkeit — ,
was wir festnageln wollten , ist nur der offen geäußerte Wunsch ,
Strafkolonie » zu errichten . Der Schritt , diese dann zu Dcpor -
tationsstättcn für politische Verbrecher überhaupt und Sozia -
listen insbesondere auszudehnen , erfolgt von selber — er liegt dann

zu nahe in der Möglichkeit und allzusehr in der Sehnsucht von Bour -
geoisie und Regierung ! Zu verwundern ist eigentlich nur , warum noch
keiner der Gesellen , die sich jetzt den Kopf zerbrechen , wie der Kon -
traktbruch der Arbeiter und das Streiken überhaupt zu verhindern
wäre , auf den Gedanken gekommen ist , solche kontraktbrüchigen Streikcr
einfach zu — dcportiren ! Eine ebenso einfache als wirkungsvolle Maß -
regel — auch vom Standpunkt der heute wieder recht Mode gewor -
denen Abschreckungstheorie l

— Eine Frau hat endlich den Math gefunden , den , in neuester
Zeit frecher denn je sich geberdenden Zelotenthum unter den protcstan -
tischen Pfaffe » eins auf ' s Rtaul zu gebe ». Diese Sippe glaubt , seit -
dem Stöcker ' s Guadensonne auf de». Throne strahlt , ihre Zeit für ge-
kommen , und sie beginnt mit zudringlicher Frechheit ihren Kampf , vorder -
Hand gegen das Zivilstaudsgesctz , bei den Armen und Frauen . Was
bisher — ein Zeichen der „sächsischen Gemüthlichkeit " — nur in sächsischen
Jndustriebezirkcn streitbare Pfäfflein ab und zu versuchten , probirte
auch ein Berliner Pfaffe in folgendem Briefe :

„ Nachdem uns bekannt geworden , daß Ihnen am . . . ein Kind ge-
boren ist , ersuchen wir Sic mit Rücksicht auf § 1 des Kircheugesetzes
vom 39 . Juli 1889 , betreffend die Verletzung kirchlicher Pflichten in
Bezug auf Taufe , Konfirmation und Trauung , welcher lautet : „ Wenn
Ktrchenglieder ihre Pflicht verabsäumen , die unter ihrer Gewalt stehen -
den Kinder taufen . . . zu lassen , so ist auf dieselben vorerst durch
seelsorgerischen Zuspruch des Geistlichen , sowie durch freundliche , ernste
Mahnung eines oder mehrerer Aeltestcu hinzuwirken, " gefälligst uns
binnen 14 Tagen zu Händen des unterzeichneten Pfarrers mitzutheilen ,
ob und in welcher Parochie die Taufe des Kindes bereits stattgefunden
hat, oder ob Sie dasselbe im Laufe der nächsten Zeit taufen zu lassen
beabsichtigen .

Der Gemcinde - Kirchenrath der

. . . . . .

. . . . . .. Pfarrer . "
Adressirt war der Brief : „ An die U » v e r e h l i ch t e . . . . "
Diesmal war der Pfaffe an die Unrechte gerathen , denn er erhielt

folgende treffende Antwort , die wir zur Nachahmung als passendes
Schema hier folgen lassen .

„ Geehrter Herr ! Auf Ihr sehr merkwürdiges Schreiben vom . . .
erwidere ich Ihnen , daß für mich allein die staatsbürger -
l i ch e » Gesetze maßgebend sind , welche es in m e i n Ermessen stellen ,
o b und wann ich mein Kind taufen lassen will . Eine Verweisung
auf § 1 des Kirchengesetzes , ohne dabei der bürgerlichen Gesetze Er -

wähiiuug zu thnn , finde ich höchst sonderbar . Einen cveiituellen Besuch
Ihrerseits oder eines oder mehrerer Kirchcnältcstcn bitte ich zu unter -

lassen ; ich weiß allein , was ich meinem Kinde schuldig bin . Im

Uebrigen bin ich für Sie nicht die U n v e r e h l i ch t e , sondern das
Fräulein . . . . Achtungsvoll . . . . "

Ein Bravo diesem tapferen Fräulein , das so manchen „ Mann "
beschämt !

— Hnmor verräth unstreitig das Berliner „ Kleine I o u r n a l "
in der Art und Weise , wie es seinem Schmerz Ausdruck verleiht , daß
gegenüber den streikenden Arbeitern die armen Fabrikanten so wehrlos
seien . Nachdem es Konventionalstrafen als probates Mittel
gegen Streiks empfohlen , fährt es fort :

„ Unter dem Eindruck des Ausnahmegesetzes gegen die Sozialdemo -
kratie , vermögen es viele noch gar nicht zu fassen , daß wir bereits
in einem sozialdemokratischen Staatswesen leben , dessen
Entwickel u ng nach der demokratischen Seite auch ohne
hohe obrigkeitliche Bewilligung sich ganz von seihst bahubrechcn wird . "

Hier etwas hillzuzufügen , hieße nur die herzbrechende Komik dieser
Jeremiade beeinträchtigen .

— „ Du sollst Vater und Mutter ehren . " Berliner Blätter
wissen zu melden : „ Ob Fried richskron oder Neues Palais
— diese Frage ist nunmehr cndgiltig entschieden . Wie das „ Amtsblatt
des Reichspostanits " mittheilt , führt die Telegraphenanstalt „Friedrichs -
krön " fortan die Bezeichnung „ Neues Palais " .

Kaiser Friedrich , Wilhelm ' s Vater , hatte bekanntlich den Namen
„ Friedrichs krön " festgesetzt ; Kaiser Wilhelm , Friedrich ' s Sohn ,
änderte jetzt den Namen , der allzusehr an den Bater erinnerte , in
„ Neues Palais " um. — „ Du sollst Vater nnd Mutter ehren " ! Aber
in der Bibel heißt es auch , — könnte uns der Stöcker - Kaiscr entgegnen :
„ Ihr sollt keine Götter neben mir haben " . — Beides stimmt !

— Warum der Kaiser Lohnerhöhung brauchte . Zu dieser
Frage melden deutsche Klatschblätter :

„ Der neue Salonwagen des Kaisers wurde Sonuabends auf der
Wildparkstation vom Monarchen einer abermaligen eingehenden Bcsich -
tiguug unterzogen . Der Kaiser , der von dem Minister Maybach geführt
wurde , hatte noch verschiedene Ausstände an der inneren Einrichtung ,
des Wagens zu machen , weshalb die Frist zur definitiven Fertigstellung
desselben bis zum 15. Juli verlängert wurde . Die innere Einrichtung
wird äußerst prachtvoll werden , die Möbel des Wagens werden in aus -
gelegter Mosaikarheit hergestellt . Außer diesem Salonwagen befindet
sich noch ein Schlafwagen und ein Speiscsalonwagen für den Kaiser in
Arbeit , welche demnächst in Potsdam eiutreteffen werden . Diese Wagen
werden bei Fahrten , die der Kaiser macht , niit dem Salonwagen durch
eine Lederverbindung vereinigt , so daß sie ein geschlossenes Ganze
bilden . Die Kosten des Salonwagens allein sollen , wie die „ Nordd .
Allg . Ztg . " meldet , zirka eine Million Mark betragen . Auch
für die Kaiserin soll ein ähnlicher Salonwagen nach der Fertigstellung
des kaiserlichen Wagens erbaut werden . "

Die Arbeiter „ über den Hanfen schießen " , wenn sie gegen langsamen
Hungertod beim Kaiser - petitioniren , der Kaiser Millionen für Reisen
und Luxuswagen verschwenden , das heißt in Preiißen - Deutschland :
Soziales K ö n i g t l> u m !

— Die deutsch - schweizerisch ? » Grcuzplackereien haben be-

gönnen — von allen Seiten wissen deutsche Blätter von verschärften
Zollschnüffeleien zu melden , und wir könnten eigentlich mit einer ge-
wissen Schadenfreude hiervon Notiz nehmen , denn uns treffen diese
albernen Quälereien nicht — wir pflegten uns bisher mit dem „Sozial -
demokrat " nicht auf dem Zollbureau vorzustellen und gedenken auch
ferner auf diesen Akt der internationalen Höflichkeit zu verzichten , ganz
abgesehen davon , daß der Weg von London nach Berlin über die
Schweiz doch etwas kostspielig und langweilig wäre . Getroffen nnd
chikanirt werden nur die Geschäfts - und Vcrgnügungs - Rcisendcn , die

zum größten Theile aus unseren Gegnern sich rekrutircn , im Uebrigen
warme Verehrer der deutschen Polizeibütteleien sind und auf die Gcuiali -
tät ihres obersten Polizeibüttels Bismarck Stein und Bein schwören .
Wenn sie jetzt dafür auch einmal — leider in allzu harmloser Weise —
Ambos spielen müssen , so schadet das ihnen gar nichts ; nur ist die
Charakterbeschaffenhett dieser Menschengattung eine so nloliiskenartige ,
daß auch die Hoffnung eine illusorische ist , sie würden aus diesen elenden
Chikane » etwas lernen . Stände Deutschland gegenwärtig nicht unter
dem Zeichen des L a u s b u b e n th u m s , wären nicht alle seine poli -
zeilich - politischen Maßnahmen ebenso dumm als bübisch , so wären solche
Ausflüsse kleinlicher Rachegefühle einfach undenkbar . Nicht bloß die
Schweiz soll gestraft werden , nein auch das deutsche Bürgerthum ,
weil es auf das Bismarck ' sche Hallali nicht unisono in dem Lumpazius
Wohlgemuth einen Nationalheiligeu erblicken und dessen Ausweisung
nicht cinstimmig als eine Beschimpfung der deutschen Nation cmpsiiiden
wollte .

- Zur Frage der intern zstenOZen R? geln « s der Arbeits -

gesctzgebnng liegt eine ganz kleine , nach ihrer Tendenz aber b e d e n t -

s a m e Nachricht vor . Angeblich um den Wünschen der Arbeiter ent -
gegenzukommen , haben die Mitglieder des Vereins süddeutscher Baum -
wolliudiistrieller in einer zu Augsburg stattgefundmen Bcrnthung
beschlossen , mit ihren Konkurrenten sich in Verbindung zu setzen , um
von einem gewissen Zeitpunkte an die Arbeitszeit von 12 auf 11 Stunden

zu rcdiiziren , sowie den Lohntarif so zu regulircn , daß es den Arbeitern
möglich sei, in kürzerer Arbeitszeit ebensoviel zu verdiene » wie bisher . "

Das Geheimniß , durch angebliche „ Regulirnng des Lohntarifs " die
Arbeiter auch bei verkürzter Arbeitszeit den früheren Lohn verdienen

zu lassen , haben die englischen Fabrikanten schon längst enthüllt . Es

heißt einfach , erhöhte Jntensivität der Arbeit bei verbesserter Technik ,
so daß der Fabrikant damit noch ein gutes Geschäft macht , lind die

Augsbnrger Baumwollenbarone , die ersten , die schon vor 29 Jahren
böhmische Kulis einführten , haben es von jeher verstanden , in Gcstal
von Arbeiterwohnungen , Badeanstalten und ähnlichen „ humanen " Ein -
richtnngen die Arbeiter bis aufs Blut anszuschinden und in politischer
Knechischast zu halten , wie man sie nur in den westfälischen Kohlen -
distrikten ähnlich findet . Herr Direktor Häßler war von je ein
großes Kirchenlicht unter den deutschen „ Sozialreformern " .

— Ein Ttöckcr - Eid , der für seinen Urheber allerdings schlimmerc
Folgen hatte , beschäftigte jüngst das Nordhanser Schwurgericht . Der
evangelische Pfarrer a. D. L a n g e f e l d t aus Großtöpfer
( Eichsfeldt ) , zuletzt in Gohlis bei Leipzig , seit längerer Zeit in Unter -

suchungshaft , war des wissentlichen Meineids angellagt . Die umfäng¬
liche Beweisaufnahme erfolgte unter Ausschluß der Oeffentlichkett . Sie

brachte , wie der Staatsanwalt in seinem Plaidoyers bei wicdcrherge -
stellter Oeffentlichkett ausführte , einen erschreckenden Pfuhl von Schmiitz
zu Tage . Zur Sache selbst wird festgestellt , daß L. vor der Straf -
kammer Heiligenstadt eidlich versicherte , niemals mit einer Dicnstmagd
verbotenen Umgang gepflogen zu haben . Das Mädchen wurde deshalb
wegen Verleunidiing zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt und hat diese
Strafe auch verbüßt . Die Wahrheit ihrer Aussage wurde erst später
kund . Der Angeklagte wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und
4 Jahren Ehrverlust verurtheilt .

Freilich , Herr Stöcker , den sein Gedächtniß in ähnlicher Weise im
Stiche ließ wie diesen seinen „ Bruder in Christo " , ist kein einfacher
Landpfarrer , sonst wär ' s ihm vielleicht auch schlimm ergangen , aber den
Vertrauten einer Kaiserin , den „ kommenden Mann " des bibcl -

gläubigen Kaisers — Bauer , das ist was Anderes , — einen solchen
Mann darf mau nicht ins Zuchthaus stecken , auch wenn er das Kains -

zeichen des Meineids an der Stirne trägt . Schließlich werden ja auch
Verfassungen — beschworen !

— fliiickgang des deutsche » Handels - Berkehrs . Eine sehr be-

mcrkcnswerthc Erscheinung ist der Rückgang des deutschen Handels -
Verkehrs . Es wird dargelegt in folgenden Ziffern ( in Doppel - Zent -
nern ) :

Einfuhr Ausfuhr
1883 299,28 269,43
1884 296,48 229,62
1885 292,92 21- 1,99
1886 196184 213,89

Der Rückgang — in der Ausfuhr namentlich — hängt ohne Zweifel
mit der Schntzzoll - Politik zusammen . Mit dem Versuch , England den

Rang abzulaufen , scheint es somit noch gute Wege zu haben . Was



aber die Hauptsache , inau ersieht aus diesen Ziffern , wie illusorisch die

Hoffnung ist , der „ Ueberproduktiou " im eigenen Lande abzuhelfen durch
die Verschleppung der Güter nach Außen .

Deutschland hat sich in den letzten Jahren gewiß Mühe genug gc-
geben , seinen Export zu heben . Die deutschen Kauflente verstehen es

besser wie die aller anderen Länder , sich den Bedürfnissen überseeischer
Märkte anzupassen und sind an Sprachkenntnissen allen andern vor .

Ferner hat das Reich eine Anzahl Dampferlinien snbventionirt , um
den Handelsverkehr zu heben . Man hat während dieser Zeit in Ost -
und Wcst - Afrika , in der Südsee und in Australien Boden gefaßt ; die

Gotthardbahn ist inzwischen gebaut worden und hat gewiß den Verkehr
mit Italien und den Mittelmecr - Ländern gehoben . Und nnn ? Ein

Rückgang der Ausfuhr innerhalb vier Jahren um fast zwanzig Pro -
zent trotz aller dieser Bemühungen . Das spricht deutlich genug . Die

Ausfuhr ist sonach nicht das Mittel , mit dem man der „ Ueberproduk -
tion " entgegen wirken kann . Auch haben nicht etwa andere Länder auf
Kosten Teutschlands gewonnen , sondern der internationale Waaren -
verkehr ist durchgängig in dieser Zeit nicht viel gestiegen , jedenfalls
nicht annähernd im Vergleich zu der Steigerung der Produktivkraft in

derselben Zeit . Es ist eine Thatsache , daß jedes Land so viel als

möglich bemüht ist , sich den eigenen Markt zu erhalten und daß die

sog. „neutralen " Märkte zum Theil anfangen , einzugehen und die be-

treffenden Länder sogar Konkurrenten der bestehenden Export - Länder
werden , z. B. China und Japan .

Da bleibt eben nichts anderes übrig , als die Konsumkraft der Massen
zu erhöhen und diese ist unter dem Lohnsystem nicht , wenigstens nicht
in hinreichendem Maße möglich . Das Gebot der billigen Produktion
um vor der Konknrrenz bestehen zu köiylcn , läßt die Steigerung des
Konsums der Massen nicht aufkoimnen . Aus diesem Dilemma gibt es
keinen andern Weg als die Beseitigung der kapitalistischen Produktions -
weise .

— Polizeidepcschen . Deutsche Zeitungen lassen sich aus Berlin
— Berlin , nicht London ! — folgenden Blödsinn telegraphiren :

„ Ein Mitarbeiter der in London erscheinenden „ Evening News " hatte
eine Unterredung mit dein Nihilisten H a r t m a n n , welcher be -
hauptcte , 6 Monate unter anderem Nanien in Deutschland ,
Oesterreich , Frankreich und der Schweiz gelebt und dort die Ilm -
sturzpartei o r g a n i s i r t zu haben . Hartmann behauptet bombastisch ,
in den genannten Ländern besitze seine Partei einen großen Anhang
und man könne bald in Rußland , Deutschland und Oesterreich Thatcn
erwarten , welche die früheren ganz in den Schatten stellen würden .
Ganze Arsenale von D Y n a in i t b o in b e n beständen bereits
und würden noch vor Weihnachten in Anwendung kommen . England
bleibe nach wie vor das Hauptquartier der Verschwörer " u. s. w.

Es unterliegt nun gar keinem Zweifel , daß die ganze Unterredung
erfunden ist , sintemalen Hartmann Anicrika in jüngster Zeit gar
nicht verlassen hat ; aber auch wenn sie wirklich stattgehabt hätte , so
blieben solche Behauptungen Hartmann ' s gleichwohl erlogen und
bewiesen nichts weiter , als daß Hartman n eben verlumpt
wäre — eine Annahme , zu der kein Anlaß vorliegt . Außerdem wissen
wir ja , daß die Anarchisten schon vor Jahren die in Mo st ' s Besitz
befindlicheVisitcnkarte Hartmann ' s zu einer Mystifikation mißbrauchten , um
Geld damit zu verdienen — ein gleiches Manöver könnte heute vorliegen ,
wenn die Quelle , aus der die deutsche Polizeidepesche schöpfte , nicht eben
die „ Evening News " wäre . Die „ Evening News " — ein obskures
Klatschblättchen ohne politische Bedeutung — erfüllen in London den -
selben Zweck , dem in Z ü r i ch der A t t e n h o f e r sche „ Stadtbote "
dient , der den deutschen Reptilen in ihrem Kampfe gegen die Schweiz
die besten Arguniente liefert . Wie die Spitzel Hellberger , Schmidt ,
Ehrenbcrg w. mit Attenhofer verkehrten , so arbeitete e i n g e st a n -
d euer m aßen Herr Theodor Reich , der Busenfreund und Geld -
mann P c u k e r t ' s schon vor Jahren an den „ Evening News " mit ,
und wie Attenhofer sorüvährend die Berechtigung der Bismarck ' -
schen Forderungen an die Schweiz und die Nothwendigkeit der Aus -
Weisung der deutschen Sozialisten beweist , so haben auch die „ Evening
News " mit dieser Schaucrlüge nur eine Absicht verfolgt , die sich deutlich
in dem Schlußsatz vcrräth : „ England bleibe nach wie vor
das Hauptquartier der Verschwöre r . " —

Früher mußte es die Schweiz sein , heute England — die alte Leier !
Nur daß England in der That seit Jahren zum Hauptquartier aller
kontinentalen Polizei lumpen und Polizei Verschwörer gemacht
worden ,

— Ans Dänemark erfahren wir , daß die dänischen Sozialisten nun
doch noch ans dem Kongreß der vereinigten Sozialisten
vertreten sein werden . Nachdem nämlich die deutsche Lesegcscllschaft
und der schwedische Verein in Kopenhagen zusammen mit drei dänischen
Vereinen einen Delegirten in der Person von Nikolai Petersen , Mit -
redakteur von „ Arbejdercn " gewählt , und 33 Parteigenossen , die Partei -
leitnng schriftlich um Berufung einer neuen Parteiversammlnng zur
Diskussion der Kongrcßsrage angegangen , fand diese Versaiiimluiig statt ,
und beschloß , von Parteiwcgen ebenfalls zwei Delegirte zum oben er -
wähnten Kongreß zu schicken. Gewählt wurden Bildschnitzer P. Chri -
st e n s e n ( Delegirter zum vorjährigen Londoner Kongreß ) und A.
C. Meyer von der Redaktion von „ Socialdemokraten " .

— Henry George , der auch in London kürzlich bei einer Dis¬
kussion mit H y n d m a n die einfältigsten Argumente auftischte und die
alte Schnlzc - Delitzsche „Sclbsthülfc " und „freie Konknrrenz " als Ret -
terin ans aller Roth und aus allen Schwierigkeiten pries , entwickelt
sich immer mehr nach rückwärts . Jetzt ist der vor drei Jahren
von den Arbeitern noch so hochgcfcicrte Mann bereits soweit herunter -
gekommen , in feinem Blatte die Arbeiterorganisationen als
schädlich , als verwerflich zu bekämpfen . Bei diesem Anlaß
erinnert der „ Carpenter " daran , daß Henry George bereits vor Mo -
naten diese neueste Schwenkung begründet habe , denn unterm 21 . Oktober
schrieb er :

„ Trades - Unions und alle ähnlichen Arbeiter - Organisationcn sind —
wie ich nie Anstand nahm , zu erklären , wen » ich Gelegenheit hatte , eine
Ansprache mi die Tradcs - Unionisten zu �halten — ihrer Natur nach
nichts Gutes , sondern ein Ilebcl . Sie involviren Coercion ( Zwang ) ,
und können nur d u r ch den Zwang , den sie ausüben , oder mittels der
Furcht vor Zwang wirksam sein .

„ Die Organisation von Menschen in Trades - Unions imiß , wie die
Organisation von Menschen in A r m e e n , nothwendig die Aufopferung
der persönlichen Freiheit zur Folge haben , und obschon die Methoden
der Einen passiven , die der Anderen aktiven Krieg bedeuten , sind sie
beide zerstörend ; beide bezwecken die Schädigung derer , die ihnen
Widerstand leisten , sogar auf Kosten derer , die zu jenen Organisationen
gehören . Die Berechtigung beider ( der Trades - Unions und der Ar -
uieen ) besteht nicht in ihrer wesentlichen Güte , sondern in der Existenz
anderer Ucbel , welche jene Organisation zeitweilig zur Nothwendigkeit
machen . "

Diesem Versuch George ' s , seinen Abfall zu beschönigen , tritt das
„ St . Louis Tageblatt " entgegen . „ Wir erinnern uns , schreibt es , vieler
Artikel aus der Feder Henry George ' s im ersten Semester seines
„ Standard " , die Forderung der Unions betreffend , daß nur Unionleute
( Gewerkschaftsmitglieder ) in ihren Shops arbeiten sollen und daß Nicht -
Union - Shops ( Wcrkstellen , in denen Nichtmitgliedcr der Gewerkschaft
arbeiten ) geboyrottet werden . Die Verschwörungs - und Boykottfrage
beschäftigte damals die New - Uorker Gerichte und Presse in hervor -
ragendem Maße und Henry George analysirte in dem ihm eigenen
prachtvollen Stil die Frage in fast jeder Nummer seines Blattes . Sein

Gedankengang war — wir erinnern uns dessen sehr genau — kurz
folgender :

„ Ihr habt den Arbeitern das Organisationsrccht gegeben und ihr
bestreitet nicht , daß sie sich organisircn , daß sie Unions formiren dürfen .
Wenn sich nun Leute zusanimenthun , muß es einen Zweck haben .
Wenn sich Arbeiter zu einer Union organisiren , nm höhere Löhne oder

kürzere Arbeitszeit zu erlangen , müssen sie etwas t h » n , um ihren

Zweck zu erreichen . Was können die Arbeiter - Organisationen für ihren

Zweck anders beginnen , als einen Druck auf diejenigen ausüben ,
welche den Zwecken der Union entgegenarbeiten , die Lohnrate k. in

Frage stellen '? Jenen Druck üben die Arbeiter in der Weise aus ,

daß sie sagen : „ Wir arbeiten nicht mit Leuten , die sich uns nicht an -

schließen wollen , uns also der Gefahr aussetzen , der Willkür des Kapi -
tals zu unterliegen " . Wenn die Arbeiter jenen Druck nicht ausüben

dürsten , dann hätte ihr „Organisationsrecht " absolut keinen Sinn .
Ihr , die Kapitalisten , nennt dies nnverminfi ' ger Weise Verschwörung . "

Das war Henry George ' s Gedankengang im ersten Halbjahr des
„ Standard " und in seinen Reden während seiner Mayors - Kanipagne .

Nun ist der „ Standard " geradezu a n t i - tradesunionistisch . Der
„ Carpenter " empfiehlt Herrn George Trant ' s „ Essay on Trabes ' Unio -
nists ' " zu lesen . Höchst überflüssig . Henry George hat mehr gelesen
als Trants „ Essay " ; er hat das Editorial ( die Rcdakttonsartikel ) des
„ Standard " im ersten Halbjahre ganz allein geschrieben und brillant
geschrieben .

In Bezug auf die Theorie ist der Mann kein Unwissender .
Er ist abgefallen . Das ist Alles .

Korrespondenzen .
Ncumünstcr , im Juli . ( Nachruf . ) Wieder haben wir den Tod

eines braven Genossen zu beklagen . Am 1. Juli starb nach �- jährigen
Leiden an der Prolctarierkrankheit unser langjähriger Genosse

Heinrich Schacht , Tuchmacher ,
ini Alter von 26 ' / , Jahren . Die Beerdigung fand ani Freitag den
b. Juli in der würdigsten Weise statt . Trotzdem daß es Werktag
war , hatten sich über 200 Personen eingefunden . Hätte die Beerdigung
am Sonntage stattfinden können , so hätte die Zahl der Leidtragenden
1000 überstiegen . Im Namen der Sozialdemokraten von NeümAnster
wurde ein Kranz auf den Sarg gelegt , und zum Schluß sang die
Liedertafel des Vereins „Eintracht " , die ebenfalls zu Ehren ihres lang -
jährigen Mitgliedes am Leichenbegängniß theilnahm , als Scheidegrnß
ein entsprechendes Grablied . Daß unser theurer Todter die größte
Achtung Aller besessen hat , haben die N e u m ü n st e r ' schen Genossen
in A ch e n bewiesen , die am Sonntag den 7. d. M. einen prachtvollen
Kranz mit breiter rother Atlasschleife und entsprechender Inschrift
sandten . Wir verlieren in ihm einen unserer trenesten und wackersten
Streiter für unsere gerechte Sache , und deshalb ist es Pflicht eines
jeden von uns , das Andenken iinsers unermüdlichen Kämpfers in Ehren
zu halten und denselben nachzueifern .

Verden bei Bremen . Vor zirka 1' / , Jahren wurde hier eine
Kiste mit Exemplaren des „ Sozialdemokrat " von der Polizei beschlag -
nahmt , nachdem sie als unbestellbar von Berlin zurückgekommen . Alle
polizeilichen Nachforschungen nach dem Absender blieben ersolglos , so daß
die Kiste vernichtet wurde und die Sache nnserm Gedächtniß entschwand .
Da plötzlich wurde eines Tages Genosse Mensel verhaftet und zwar
auf die Dennnziation einer Frau Hanse . Um die Schändlichkeit der
Handlungsweise dieses Weibes zu ermessen , muß man wissen , daß sie die
Logiswirthin des Mensel war , daß Mensel ihr gar manche Gefällig -
leiten erwiesen hat , daß ihr eigener Mann selbst Gesinnungsgenosse ist
und daß sie den Verdacht der Urheberschaft dieser Denunziation ehrloser
Weise erst auf Andere zu lenken versucht hat . Wir warnen hiermit
jeden vor diesem Weibe und erwarten , daß dort kein Genosse mehr
Logis nimmt . Der Ehemann , bemerken wir jedoch , ist an dieser Dennn -
ziation nicht betheiligt , sehr wahrscheinlich sind auch die Söhne der
Haase unschuldig . Daß übrigens dieses Prolctarierweib zu dieser Denn » -
ziation verleitet worden war , lag von vornherein klar , und als
Haase seine Frau zur Rede stellte , gestand sie denn auch , daß sie die
Denunziation im Komptoir der Firma Müller , sagen wir des Herrn
Hehn machte . Dies überrascht uns nicht , schon vor Jahresfrist , bei
Gelegenheit , als ein hiesiger Einwohner sich als Bürger vorschlagen ließ ,
bemerkte Hehn , der Mann bekenne sich zur demokratischen Partei . Der
Gesinnniig anderer Leute nachzuspüren und diese dann zu deminziren , ist
die Aufgabe von P o l i z e i s p i o n e n. Ein dritter Fall . Die Verden «
Arbeiter veranstalteten jüngst eine Sammlung zu Gnnsten der Berg -
arbeit «; u. A. gingen sie auch zu Hehn , um seine Arbeitersreundlichkeit ,
die er manchmal zur Schau trägt , wieder einmal Lügen zu strafe ». Das
ist auch gelungen , er lehnte die Sanimlung ab. Dagegen lief der
arbeiterfreundliche Man » zum Polizisten Rehbock , der mußte die Samm -
lnng deminziren und unsere Sammler mußten 12 Mark Strafe bezahlen .
Wir könnten die Fälle now vermehren , aber die mitgetheilten genügen
als Beweis , daß H e h n ein politischer Denunziant ist . Und der Mensch
wagte es , sich über unser gehässiges Vorgehen bei der Bürgervorsteher -
wähl zu beklagen . Darauf soll ihm hier die Antwort werden . „ Ich
habe den Arbeitern nichts gethan , sagen Sie ? Wir wollten mit Ihnen
einen prinzipiellen Kampf führen , wir stellten Ihnen Kandidaten
entgegen , die nach unserer Meiniing dem Interesse der Allgemeinheit
mehr entsprechen als Sie . Das mochte Ihnen unangenehm sein , und
Sie mochten uns entgegentreten , uns bekämpfen , aber mit anständigen
Mitteln . Sie aber find von Anfang an gleich damit gekoinmen , persön -
liche Rache zu nehmen . Bei dem Einen zogen Sie sofort ans Rache
Ihre Forderung ein , dem Ander » suchten Sie den Kredit zn schädigen .
Einem Handwerker suchten Sie die Arbeitsaufträge zu hintertreiben .
An den Sozialisten rächten Sie sich durch Denunziation ; jeden Gegner
vcrlänmden Sie auf die schimpflichste Weise , und was Sie noch für
Rachepläne im Lkopfc haben , zeigt uns folgende Aeußerung von Ihnen .
„ Die ganze Ecke meines Wahlkreises ist finanziell faul , das Nest muß
ausgehoben werden . " Sic werden , wenn Sie wieder ins Kollegium
kommen , als Mitglied der Finanzkoniniission den widerspenstigen Wühlern
ihre Buden verkaufen lassen . — Aber , Werth « Herr Hehn , alle Ihre
Rachepläne sind gebucht und werden eines Tages der Oeffentlichkeit
übergeben werden .

Nachdem der erbärmliche Patron als Denunziant aufgetreten ,
fällt jedwede Rücksicht für uns weg. Und warum sollten wir auch Rück -

ficht nehnien ? Bon seinen eigenen Standesgenosseii nicht geachtet , von
den Arbeitern Verdens gehaßt , behandelt derselbe , obwohl selbst aus

der Arbeiterklasse hervorgegangen , seine Arbeiter viel schlechter als

irgend ein anderer Fabrikant in Verden . Wie den Rekruten beim

Militär schreibt er ihnen vor , in welchen WirthschaftSlokalen sie ver -

kehren können , keine Arbeiter sind so politisch abhängig wie die dieses

Burschen , der von jeher die Sozialdemokratie auf die schmutzigstc Weise

bekämpft hat .
Also nochnials , warum sollten wir noch Rücksichten gegen ihn nehmen ?

Dies « Mensch , der dadurch zum „ gemachten Mann " wurde , daß er

erst der Mutier den — Galan machte und dann die Tochter heirathete ,

hat es fertig bekommen , durch eines jener zweideutigen Subjekte , die sich

zu seiner Gesellschaft hergeben , die von ihm bekämpften und d e n u n-

zirten Sozialdemokraten ersuchen zn lassen , doch bei der Wahl für

ihn zu stimmen — ein Charakterstück , das seinesgleichen sucht . Nun ,

noch nie hat sich ein Denunziant lange in der Oeffentlichkeit behauptet ,

ist doch sogar der Deniinziant P i l o t y , trotzdem er ein berühmter
Mal « war , vereinsamt gestorben . Die Großen der Erde lieben den

Verrath , aber nicht die Verräther , der Volksmuiid aber sagt : Von einem

Verräther frißt kein Rabe .
Soviel heute . Ein andermal mehr .

— Ans Norwegen . Unsere Bourgeois , gleickgiltig ob liberal oder

konservativ , brüsten sich damit , daß die französische Revolution , deren

Jubiläum sie zu feiern sich anschicken , unS die unbeschreiblichsten Frei¬

heiten gebracht hat . Aber wie die Lehre der bürgerlichen Ockonomen

von den gemeinsamen Interessen von Kapital und Arbeit beständig

durch die Thatsache » widerlegt wird , so strafen auch die Thatsachen die

Lehre der bürgerlichen Politiker von der Freiheit alles dessen , was

Menschcnantlitz trägt , unaufhörlich Lügen . So gelegentlich einer Protest -

versaminlung wider das Storthing , welches sich in den nunmehr vier

Monate andauernden Typographenstreik in Christiauia zum Schaden

der Streikenden hineingemischt hatte . Es ließ nämlich die Storthinas -

Zeitin , g im Auslände und in beschränkter Anzahl drucken , da die

Druckerei , welche für das Storthing arbeitet , unter Streik lag . Schone

Patrioten . Jammerburschen sind ' s . Aber sie handeln instinktiv richtig .

Vielleicht auch mit Bedacht .
Man beraumte , wie bemerkt , eine Protcstversammlnng an . Was

thnt die Behörde ? Sie läßt durch ihre Organe , die Polizisten , die

friedliche Versammlung auseinanderknüppeln . Touk . comme

cbez ijous . Ganz wie in Deutschland . Der Demokrat Viggo Ullmann

interpcllirte den Justizminister , ehemaligen Republikaner , jetzt Rath -

geber des Königs , W. S . Dahl , und das Storthing fand ' dic Antwort des

Ministers für ' zufriedenstellend . Und der Staat war gerettet . Gerettet

wurde er auch , indem man den stml . jur . Schaft , der , obwohl Heiß¬

sporn und Himmelstürnicr , gleichwohl Sympathie für die Arbeiter als

politische Partei hat , verknurrte und den Verfasser einer Gedicht -

Sammlung , betitelt „ Elskov " ( Liebe ) , Student Sigurd Bödker , relegirte .
Genug . Man sieht , die Freiheit , deren andere Leute sich erfreuen .
Ueberall herrscht tiefste Unzufriedenheit . Man hascht nach allem , was
wie Mißtrauen gegen die Rcgiening aussieht , und freut sich , wenn
diese eine Schlappe erleidet . Man freut sich auch über die jüngste
Ministcrkrise , welche von den Konservativen verursacht wurde .
Am Schlüsse der letzten Legislaturperiode waren die Liberalen be-
kanntlich die Anstifter der Krise . Es geht das Gerücht , daß wir ein
konservatives Ministerium Stang bekommen werden . So wälzen sich
die biedern Politiker . Das eine Mal liegt der Eine , dann wieder der
Andre unten . Ein konservatives Mimsteriiini würde allerdings einem
liberalen vorzuziehen sein , denn während man in jenem einen ehrlichen
Reaktionär hat , täuscht dieses das Volk durch seine Spiegelfechtereien
und führt es an der Nase herum . Ob konservativ , ob liberal , übt auf
die ökonomische Entwicklung der Dinge in Norwegen keinen Ein -

'

fluß aus .
Um so erfreulicher ist es , wenn man sieht , daß sich die junge Sozial -

demokratie herausmacht . Es fehlte ihr an Gegnern . Sie konnte sich
mit Niemandem messen . Nun ab « wird ' s . Und im Kampfe erstarkt !
sie. Zunächst gilts , die „Arbeitervereine " Hirsch - Dunker ' scher Obser - f
vanz , welche Selbsthilfe und Harmonie predigen , aus dem Sattel zu
heben . Diese Richtung herrscht besonders in Christiauia , und unser
Parteiorgan „ Sozialdemokraten " hat schon gar manchen Strauß mit
dem Vertreter obgcnannter Richtung , „ Arbeidercn " , ausgefochten . Hassent -
lich macht er ihm bald den Garaus . Es wäre das schon längst ein -
getreten , wenn nicht „ Arbcideren " von kapitalistischer Seite unterstützt !
würde . Ein Beweis für das selbstständige Austreten der Sozialdemo -

�

kratie ist der Umstand , daß die zielbewußte Arbeiterpartei Norwegens
sich öffentlich der internationalen Bewegung anschließt . Die n o r -
wegischc Sozialdemokratie wird auf dem inter - >
nationalen Kongreß der vereinigten Soziali st en
durch den Redakteur des „ Sozialdemokraten " , Genosse C. Jep -
pesen —Christiauia vertreten sein . Wohin sich die zwei Depu -
tirten des Hirsch - Dunker ' schen Arbeitcrverbands in Christiauia begeben
werden , wissen wir nicht . Diese haben nämlich ein Reisestipendinm
nach Paris erhalten und da sie so in der Nähe des internationalen
Kongresses sind, na , dann können sie ja mal gelegentlich mit ' rangehen .
So raisonnirten die edlen Herren Wähler , welche ans dem Vor -
stände des „ Arbeiterverbandes " bestehen . Denn die Mitglieder hatten
keinen bestimmenden Einfluß auf die Wahl .

Die beschränkten Mittel , die den norwegischen Genossen zu Gebote
stehen , haben sie gelegentlich des Streiks der englischen Seeleute nach �

Kräften ausgenützt . In Bergen und Christiania sind öffentliche Ver -
saminlungen abgehalten worden , in welchen die hiesigen Seeleute auf - i
gefordert wurden , sich nicht zu Skabs zu dcgradiren . Freilich gibt ' s ja
in der Norwegischen Arbeiterwelt immerhin noch unsolidarischc Prole -
tarier und Schufte . Darum reisten denn auch einige nach England
hinüber . Hoffen wir , daß sie dort gebührend empfangen worden sind .

Talmi - Fritze hat einen Bummel nach Norwegen gemacht und gedenkt
das Volksleben zu studiren , zu fischen und zu jagen . Der Aufenthalt
ist ans einen Monat berechnet . In Stavangcr hat er 20,000 Mark
umgewechselt . Rufus Norveg .

Briefkasten
der Redaktion : H. D. i. W. : Brf . ftir diese Nr . zu spät . Adr .

Las . richtig . — L. i. B. : Wie Sic sehen , war ' s schon bearbeitet .
der Expedition : —er — : Sie «halten genau die bestellte Zahl .

Ad. geord . n. Gewünschtes am 12/7 bfl . berichtet . — Heinrich : Bstllg .
v. 0/7 notirt . Erfragtes bfl . am 12/7 . Avisirtes «wartet . — Rthr .
Distelfink : Brf . v. !>. am 12/7 beantw . Hoffentl . jetzt berichigt . —

Pastor Müller : Sie haben recht ; freilich geht ' s dann etwas langsamer
Sorgen Sic vor Allem für eine recht zahlreiche „Kirchengemeinschaft " ,
wie am 12/7 bfl . angedeutet . — Der alte Rothe : Also hat ' s doch lt .
Nachr . v. 10/7 geklappt . Desto besser . — Trannicht : Thun Sie Ihr
Möglichstes u. empfangen Sie nnsrc ausdrückliche Gratulation zu d «

gelnngencn Lumpenwäsche . Ad. geord . u. bfl . am 12/7 mehr . — Lionel :
Nachr . v. 10. am 12/7 erwidert . Ueber die Lbch. - Schicksale könnten
wir thatsächlich „ Lieder singen ! " — X. 3. V. : Bf . v. 9 am 12/7
pr . Beil . erledigt , u. gewünschte Aendernng veranlaßt . „ Verschlossen "
war der Brf . ; aber die Ränder im Zickzack geplatzt , da daS

Conv . - Papicr z it miserabel war . — Roth « Hans : Mk. 23 . 40 a Cto .

2c. erh . Sie haben recht , es waren Mk. 70 . — am 16/5 . Weitere ?

notirt u. bfl . — Vcilchcnstcin : Mk. 100 . — a Cto . Ab. Zt. , sowie er -
betcne Aufschlüsse dkd. erh . Alles unterwegs . — Ch. Bnnr . Ldn . :

Sh . 2. — f. Schrft . erh . - - atore : Mk. 3. — Ab. 3. Qu . Ms . erh .
Warum nicht uiehr „c n g r o s " ? — E. C. Lp. : Mk. 3. 20 Ab. 3. Qu .

u. Porto erh . Reklmts . folgt . Weiteres später . — Nr . 2002 : öwfl .
3. — a Cto . Ab. K. erh . Von S . B. folgt das rückständige Heft .
u. Fortsetzg . sobald fertig . — Fortuy . Amst . : Pfd . 1. 11. 2 Ab. 2. Qu .

n. a Cto . erh . — Scheibe ; Mk. 4. 40 Ab. 3, Qu . erh . Ist denn dort

Alles zerstoben ? — Louise : Mk. 3 . — Ab. 3. Qu . erh . Bestllg .

folgt . Wer versorgt denn die Uebrigen , die Sie schon seit Jahren in

Aussicht stellten ? — Rother Kämpfer : Mk. 40 . — a Cto . Ab. jc. erh .
Melden Sie uns das Weitere . — Soz . Leseklub Paris : Fr . 300 . 70

in Baar ; Fr . 40 . — i. 8 Athsch . u. Fr . 33 . 25 pr . Ggr . a Cto . Ab.

2. Qu . 2c. erh . Beleg über Ggr . erbeten , persönl . Weiteres . — C. P. Vs . :

Sh . 2. — Ab. 3. Qu . erh . — Gazelle : Mk. 15. — Ab. 2. Qu . n.

Schrft . erh . Ad. geordnet . — Liege : Fr . 12. — Ab. 3. Qu . erh . —

Panzerschiff : Mk. 59 . 40 a Cto . Ab. 2C. erh . Qnttg . verspätet , da Sie

Absendcrnamen u. Ort nicht bfl . meldeten . Das ist für jede Sendg .

unerläßlich . — Roth « Exekutor : Mk. 14. 60 a Cto . Ab. 2c. gntgcbr .

Ihre jahrelangen Vertröstungen führen zu keinem Ende . Die „ Ein -

spännerei " trägt auch nichts zur Abwicklung bei . Also zuvor glatten

Tisch ! — P. Z- Pz . : öwfl . 6 . — f. Schft . erh . Sdg . n. Katalog

folgen . — Th . B. Hoxton : Sh . 1. 6 f. div . Nr . 28 n. a Cto . erh . —

Beelzebub : Nachr . v. 13/7 hier . Bei unsrcm G. besitzen wir Be -

weise , daß die „ Ehrentitel " durchaus begründet sind . Möglich ,

daß er deshalb eine kleine ytamensmetainorphose 2c. vornahm . Von

Cs . noch nichts gehört . — Claus Groth : Nach Wunsch besorgt . - -

Meisenlocker : Der wäre also gründlich versorgt . Was mag wohl

der kleine R. M. machen ? Gruß ? — Goliath : Mk. 10 . — a Cto .

Ab. 3. u. 4. Qu . 2c. erh . Grüße allseits herzl . erwidert ! — E . B. Lg. :
Mk. 5. 25 f. Schrft . erh . Bfl . Weiteres . — L. P. Bp . : Mk. 1. 20

Ab. - Nest pr . 3. Qu . u. Mk. 2. 16 pr . llfds . , öwfl . 2. — dkd. erh .
L. u. Co. Rom : Sh . 4. — Ab. 3. u. 4. Qu . pr . S . L. M. S . n. B.

hier erh . — Dante : P . K. v. 15/7 erh . u. inhaltlich vorgemerkt . —

Mnth u. Kraft : ffbd . v. 15/7 hier . Grnß . — Roth « - Wenzel : Mehr -

bestllg . W. folgt , sowie Weiteres . Adr . notiren u. recherchiren Er -

fragtes . Haben Sie denn dorthin keinen direkten Verkehr ? — Ldkr .

C. a. R. : glauben gerne , daß es Ihre persönl . Schuld nicht ist , wen «
dort kein Ucberfluß an Baar herrscht . Aber , — ist ' s denn die n n s r i g e ?

„ Kann i ch Dukaten ans der Erde stampfen ?" Bfl . am 17/7 Nähere »
über Ihre Beschwerden . — M. M. : Halten Sie nnsre Anlettting vom

17/7 fest und melden Sic stets bei erfolgten Sendungen den Mark -

betrag , dafern Sie andere Regulirungswcise nicht vorziehen . — Kopcn -
hagcii : Nachr . v. 14/7 erh . Weiteres wird besorgt .

- - - D. V. Kncht . : Fr . 4. 50 Ab. 3. u. 4. On . erh . — Alpeupost
Zch . : Fr . 2. 25 Ab. 3. Qu . erh . - L. El . Zch . : Fr . 2. — Ab. 3.

Qu . erh . — Grb . Zch . : Fr . 2 . — Ab. 3. Qu . erh . — Fr . Spgr . Ashl . :

Fr . 2. 25 Ab. 3. Qu . erh . — O. Dil . Ashl . : Fr . 2. 25 Ab. 3. Qu .

erh . —
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